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Badischer Landtag.
— Zweite Kammer. —

SV. öffentliche Sitzung
am Freitag den 20 . März 1908 .

Tagesordnung :
Anzeige neuer Eingaben. Sodann
Beratung des Berichts der Budgetkommission über das Bud¬get des Grohh . Ministeriums des Innern für die Jahre 1SV8«id 1909, Ausgabe Titel VIII : Gewerbeaufsicht , AusgabeTitel XIV — Einnahme Titel V : Landesstatistik , AusgabeTitel XV — Einnahme Titel VI : Gewerbe — DrucksacheAr. 12 s — Berichterstatter : Abg. NeuhauS ,
und damit in Verbindung, und zwar:

bei Beratung von Titel VIII
Besprechung der Interpellation der Abgg. Geck undGen., die Errichtung von Arbeitskammern betr . — Druck¬sache Nr. 57 —;

betlieratung von Titel XV
t. Besprechung der Interpellation der Abgg . Banschbachund Gen., die Kohlennot betr . — Drucksache Nr . 21 —;2. Besprechung der Interpellation der Abgg. Geck undGen., die Milderung der Notlage der Arbeitslosen' betr . — Drucksache Nr. 58 —. (Fortsetzung .)

Am Regierungs tisch : Präsident des Ministe¬nums des Grohh . Hauses und der auswärtigen Ange¬legenheiten Wirkt. Geh . Rat Frhr . von Marschall ,Präsident des Ministeriums der Finanzen Wirkt . Geh .Rat Qr . Honsell , später seitens des Ministeriumsdes Innern Ministerialdirektor Geh . Oberregierungs¬rat Weingartner , Geh . OberregierungsratWiener, , die Ministerialräte Frhr . von Reck undDr. Schneider , der Vorstand des Statistischen Lan -desamts Oberregierungsrat Lange , der Vorstand der
8abrikrnspektion Oberregierungsrat Or . Bitt ->" aun , der Direktor des Landesgewerbeamts Geh .Regierungsrat Or . Cron , Regierungsrat Maier , zu¬letzt Ministeriatpräsident Wirkt . Gch . Rat Frhr . von* Ad zu Bodmav .

Erster Vizepräsident vr . Wilcke » S eröffnet um^ 5 Uhr nachmittags die Sitzung .
Es werden folgende Einläufe angezeigt :l > Petitionen :
l . des Gemeinderats Rötenbach um Aushebung des"

vsnahmetarifs für die Zahnradstrecke auf der Höllen -lÄbahn; .

2 . L . der Grohh . Bezirksassistenzärzte.d . der nichtetatmähigen Zeichner beim Zeichen¬bureau der Grohh . Genevaldirektion der Bad .Staatseisenbahnen ,c . der Oberrheinischen Bezirksverwaltung des deut¬schen Technikerverbandes namens der badischenBahn - und Telegraphenmeister ,cl . der Bauaufseher bei Grohh . Eisenbcchnverwal -tung
zur neuen Gehaltsordnung ;

3 . der staatlichen Beamten in EMmendingen , die Ver¬setzung der Stadt EMmendingen in die zweite Orts¬klasse des Wohnungsgeldtarifs betr. (übergeben von:Abg . Pfefferle ) ;
4 . der Handelskammer Freiburg , den Bau einer Eisen¬bahn von Titisee über St . Blasien nach dem Rheintalbetr . ;
5 . der Gemeinderäte Brehmen , Erfeld , Gerichtstetten ,Schwarzenbrunn und Waldstetten um Erbauung einerEisenbahn von Hardheim über Ehrfeld . Brehmen nochTauberbischo-fsheim ;
6 . der an der Nebenbahn Mosbach -Mudau interessiertenGemeinden wegen Ermäßigung der Personen - und Gü¬tertarife für diese Bahn .
Es werden überwiesen Ziffer 1 und 6 der Budgetkom¬mission , Ziffer 2 und 3 der Kommission für die Beamten -vorlagen , Ziffer 4 und 5 der Kommission für Eisen¬bahnen und Straßen .
II . Schreiben des Präsidenten des Ministeriums desGrohh . Hauses und der auswärtigen Angelegenheitenmit der Nachweisung über den Fortgang des Eisenbahn -Laues in Leu Jahren 1906/07 und den hierfür aus Mit¬teln der Eisenbahnschuldentilgungskasse bestrittenen Auf¬wand .
Die Nachtveisung wird der Budgetkommission über¬wiesen .
III . Schreiben des Präsidenten der Ersten Kammerdes Inhalts , daß diese von dem Budget des Ministe -riums der Justiz , des Kultus und Unterrichts die Anfor¬derungen unter Ausgabe Titel XI , Wissenschaften undKünste, ebenfalls beraten und gleich der Zweiten Kam¬mer genehmigt habe.
IV . Danksagung des Vereins für Privatangestelltefür das dem Stande anlählich - er Behandlung des An -
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twgs der Abgg. Schneider und Gen . in der Frage der
staatlichen Versicherung der Privatvngestellten bewiesene
Wohlwollen.

'

V. Schreiben des Hauptmanns a . D . Könige in Hin¬
terzarten , worin , er die von ihm eingereichte Petition
zurückzieht .

Vor Eintritt in die Tagesordnung ergreifen das Wort
Ministerialpräsident Wirkt. Geh . Rat Fahr . v . M ar -

schal l : Ich habe die Ehre , Ihnen einen Gese tzent -
wurf betreffend die Vervollständigung
des Staatsbahnnetzes zur Beratung und Zu¬
stimmung vorzulegen . Es handelt sich dabei um den
Bau von fünf normalspurigen Nebenbah -
neu . Die Wünsche , die sich auf die Erstellung dieser
Bahnen beziehen , haben bereits wiederholt den Gegen¬
stand der Beratung dieses Hauses gebildet, und will nun
die Regierung diesen Wünschen hiermit entgegerÄommen.

Die Bahnen , um die es sich handelt , sind folgende:
1 . Eine Bahn von Unteruhldingen nach

Meersburg ;
2 . eine Bahn von Stockach über Owingen

nach Frickingen (Bravo !) ;
3 . eine Bahn von Singen über Hilzingen

nach Beuren ;
4. eine Bahn von Offen bürg über Sand und

Willstätt .nach Kork und
5 . eine Bahn von Ta uberbischofs he im nach

K ö n i g h e i m.
Außerdem ist in dem Eisellbahnbaubudget , welches

heute gleichfalls zur Vorlage an Sie gelangen wird , ein
Betrag für den Bau einer Eisenbahn von Titisee
über Schluchsee nach St . Blasien vorge¬
sehen (Bravo !) . In den heute zur Vorlage gelangenden
Gesetzentwurf ist diese letztere Bahn aber noch nicht ausge¬
nommen, weil der Entwurf für dieselbe zunächst nur
auf Grund der topographischen Karte gefertigt werden
konnte. Es ist aber hierbei mit großer Umsicht und Ge¬
wissenhaftigkeit verfahren und der Kostenanschlag sehr
vorsichtig ausgestellt wordene Bei den Schwierigkeiten
dieses Bahnbaues empfiehlt es sich , vor endgültiger Be¬
schlußfassung noch einen eingehenden Entwurf aufgrund
der Aufnahme in der Natur und geologischer Unter¬
suchung ausstellen zu lassen. Es ist deshalb zunächst ein
Betrag von 20 Ol» M . für die Vorarbeiten in das
Eisenbahnhaubudget eingestellt. Eine Verzögerung in
der Erstellung dieser Bahn tritt nicht dadurch ein , daß
sie noch nicht im Gesetzentwurf erscheint . Tenn es wird
für eine genaue Bearbeitung des Projektes immerhin
der Zeitraum einer Budgetperiode erforderlich sein.

Die Großh . Regierung gibt sich, wenn sie Ihnen die¬
sen Gesetzentwurf vorlegt , keiner Täuschung darüder hin,
daß von den hier in Frage stehenden
Bahnen wohl keine bezüglich ihrer Ein¬
nahmen die Betriebskosten decken wird ;
vielleicht noch könnte das bei Bahn von Offenburg
nach Kork der Fall sein . Von einer Verzinsung des
Anlagekapitals ist noch viel weniger die Rede . Wenn
aber die Großh . Negierung sich trotzdem entschlossen hat ,
Ihnen diese Gesetzesvorlage zu machen , so ist sie dabei
von der Ansckiauung ausgegangen , daß es sich bei
der Frage , ob neue Bahnen gebaut wer¬
den sollen , vorwiegend um wirtschaft¬
liche Interessen handelt (Sehr richtig ! im
Zentrum ) , und daß nur die Frage gestellt werden muß,
ob die zu erhoffenden wirtschaftlichen Vorteile auch im
richtigen Verhältnisse stehen zu den Opfern , die der All¬
gemeinheit zugemutet werden müssen (Sehr gut ! im
Zentrumi .- Auch davon bin ich nicht vollständig überzeugt.

daß bei allen diesen Bahnen hie Opfer , die angesonnen I
werden, im richtigen Verhältnis stehen zu den wirtschaft¬
lichen Vorteilen , und zwar muß ich dies gleich erklären
bezüglich der zum Bau vovgeschlagenen Bahnen von
Unteruhldingen nach Meers bürg uni
von Stockach über Owingen nach Frickin¬
gen . Es scheint mir hier entschieden zweifelhaft, ob die
für den Bau und Betrieb zu erbringenden Opfer von den
zu erhoffenden Vorteilen werden ausgewogen werden :
aber es sind dies Bcchnprojekte, für deren Ausführung
die Landstände schon wiederholt eingetreten sind , und be¬
züglich deren aus früheren Zeiten bestimmte Zusagen
der Großh . Regierung vorliegen . Die Regierung hat
daher geglaubt , ihre Bedenken wegen Ausführung die¬
ser Bühnen zurückstellen zu sollen . Die Bahn von
Singen nach Beuren führt durch eine Gegend
in welcher schon ein lebhafterer Verkehr zu erwarten ist.
In dieser fruchtbaren Gegend befindet sich ein sehr aus¬
gedehnter Getreidebau , eine bedeutende Rassenviehzucht -
wird dort betrieben , es finden sich Kiesgruben und Mv- >
schelkalksteiübrüche dorten ; über eine Deckung der Be- !
trivbskosten wird auch hier nicht zu erwarten sein . Gün¬
stiger stellt sich das Horoskop bezüglich der Bahn , die ^von Offenburg über Willstätt und Sand ;
nach Kork geführt werden soll. Ta ist wohl zu er
hoffen, daß die Betriebskosten Deckung finden werden .
Die Gegend ist äußerst fruchtbar , und es ist in derselben
auch die Industrie vertreten . Ich erinnere an die Müh¬
lenwerke in Willstätt . Was endlich die Bahn von Tau¬
be rb i s ch o f s he i m nach Königsheim anÄ-
trifft , so soll dieselbe dazu dienen, nicht allein König-
Heim und Tittwar sondern auch die Orte , die zwischen
Königheini und Hardheim liegen , dem Eisenbahnverkehr
näher zu bringen . Auch hier ist eine Deckung , der Be¬
triebskosten durch die zu erhoffenden Einnahmen nicht zu
erwarten !.

Außer diesem Gesetzentwurf lege ich dem Hohen Hause
noch eine Denkschrift vor über weitere Bas -
neu , die in Petitionen angestrebt wurden . Es ist nämlik
in der Nachweisung über die Erledigung der den Land-
ständen povgelegten Petitionen

^
auf diese Denkschrift be¬

züglich einzelner Bahnen verwiesen. In derselben sind
insbesondere auch die hinsichtlich einer Verbindung
von St . Blasien mit der Höllentalvahn
und mit der oberen Rheintal bahn etwa
in Betracht kommenden Linien einer näheren Beleuch¬
tung unterzogen (Beifall ) .

Ministerialpräsident Wirkt. Geh. Rat Or . Honsell :
Im Allerhöchsten Auftrag Seiner Königlichen Hoheit des
Großherzogs habe ich die Ehre , Ihnen die Entwürfe
der Spezi älbudgets für den Eisenbahn¬
hau und für die Eisenbahnschulden .-
t i l g u n g s k a s s e vorzulegen . Diese beiden Etats
bilden die Vervollständigung des Staatsvoranschlags , den
ich am 28 . November vorigen Jahres übergeben hübe . Ist
Ergänzung meines damaligen Vortrages mochte ich auch
dieser Vorlage einige Darlegungen beigeben .

Die Ausgaben zu Lasten des Eisenbahn¬
bauetats für die beiden Jahre 1908 und 1909 sind
veranschlagt zu 69 422 500 M . ; davon gehen ab an An¬
nahmen 1 750 200 Pt -, es bleibt also ein Ausgabeüber-
schuß von 67 672 300 M . Im Finanzgesetz für 1906/07
betrug diese Summe 39 Millionen . Der große Unter'
schied rübrt zum Teil daher , daß, abweichend von der
seitherigen Ueburrg , diesmal solche frühere Bewillig»«'
gen , die noch nicht verwendet , aber mit dem Jahresschluß
1907 in Anwendung des Etatgesetzes als erloschen zu be>'

trachten sind , erneut aus den Etat gebracht würden , wäb
rend früher auch solche Kredite lediglich auf Grund der
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Nachweisungeii über den Fortgang des Eisenbahnbaues
aufrecht erhalten wurden . In der Ausgabesumme von
69,4 Millionen Mark ist ein außerordentlicher Betrag
von 1 Million für die Main - Neckarbahn vorge¬
sehen, und für Staatsbeiträge zu Neben¬
bahnen der Betrag von 29 l 000 M . Es bleiben also
an Anforderungen für das badische Bahnnetz 68,1 Mil¬
lionen Mark . Davon kommen auf neue Bahnen 4,6Millionen , das ist 6,8 Prozent der Gesamtsumme für das
badische Bahn netz ; im Etat für 1906/07 waren es nur
5,5 Prozent . Für die bestehenden Bahnen sind9,3 Millionen vorgesehen , das macht 13,6 Prozent der
Gesamtsumme gegenüber 25,6 Prozent im Etat für
1906/07 . Hier ist also eine Erleichterung eingetreten .Für Stationen sind die verhältnismäßigen Auftven -
dungen gleich geblieben . Es werden angefordert 34,9Millionen , das macht 51,2 Prozent der Gesamtsummeüus ; in dem vorigen Budget waren es 51,4 Prozent .
Beträchtlich ist aber der Unterschied hinsichtlich der Be¬
triebsmittel . Hier belaufen sich die Anforderungen
auf 19,3 Millionen , das macht 28,4 Prozent der Gesamt¬
summe gegenüber 12,2 Prozent im Etat für 1906/07 .Die Lasten und Verwaltungskosten,die im
Voranschlag für 1906/07 auf 5,3 Prozent des Aufwan¬des für das badische Bahnnetz sich beliefen , erscheinendiesmal nicht mehr als besondere Anforderungen im Bau¬
etat . Das in dieser Beziehung geänderte Verfahren fin¬den Sie in den Vorbemerkungen zu dem Etat erläutert .

Von den einzelnen Anforderungen hebe ich
hervor : Für die Fortsetzung der Murgtalbahn 4 Mil¬
lionen ; für die Nebenbahn Walldürn — Hardheim 450 000
Mark ; für die vorbereitenden Arbeiten zu den Bahnen ,die den Gegenstand des soeben übergebenen Gesetzentwur¬fes bilden , 90 000 M . ; für Entwurfsarbeiten für die
Bahn Titisee— St . Blasien , wie schon erwähnt , die Summe
von 20 000 M . ; für den Ankauf der Renchtalbahn durchden Staat 1,6 Millionen ; für die Einführung des elek¬
trischen Betriebes aus der Wiesentalbahn 100 000 M . :für den Bau zweiter Gleise auf den Strecken Neckarge¬münd— Neckarelz, Oos — Baden , Gengenbach— Hausach,§ chaffhausen— Singen , Radolfzell — Konstanz und Ra¬
dolfzell— Stahringen 4,4 Millionen Mark ; für die
Bahnhofsbauten Heidelberg , Weinheim , Pforzheim ,Karlsruhe . Offenburg , Dinglingen , Lörrach und Radolf¬
zell 25,2 Millionen Mark, für elektrische Streckenblockung,Strecken- und Linienfernsprecher , Signal - und Stellwerks¬
anlagen 3,7 Millionen ; für sonstige Aenderungen und
Erweiterungen an Stationen , Gleisanlagen , Werkstätten,Tienstgebäuden , auch für Wegübergänge 10,4 Millionen .Für die Beschaffung von Betriebsmitteln (Lokomotiven
und Wagen ) , wie ich schon hervorgehoben habe, erscheintder hohe Betrag von 19,3 Millionen ; im Budget für
1906/07 waren für diesen Zweck nur 5 Millionen in den
Staatsvoranschlag eingestellt ; es sind aber dann im
Laufe der Budgetperiode 6,2 Millionen im Wege des Ad¬
ministrativkredits bewilligt worden .

Zu dem Nettoaufwand des Neubauetats von rund 67,7
Millionen treten noch hinzu die auf Grund der summari¬
schen Nachweisungen über den Fortgang des Eisenbahn¬
baues überwiesenen Restkredite von 21,3 Mil¬
lionen ; im ganzen sind also für 89 Mil¬
lionen die Deckungsmittel durch die Eisenbahnschul¬
dentilgungskasse bereit zu stellen. Im Jahre 1906/07
batte der Voranschlag mit den aufrecht erhaltenen Kre¬
diten die Summe von 78 Millionen Mark erreicht, alsoll Millionen weniger als diesmal . Tatsächlich wurden
aber im Jahre 1906/07 verwendet nur 54 Millionen ,und nian wird annehmen dürfen , daß auch diesmal die
Summe von 89 Millionen nicht voll zur Ausgabe gelan¬gen wsrd.
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Der Bedarf der Eisenbahnschuldentil -
gungskasse ist berechnet : an Verwaltungskosten für
jedes der beiden Jahre auf 94 000 M . , an Passivzinsen ,abzüglich der Aktivzinsen., für das Jahr 1908 auf 17,2 Mil¬
lionen , für das Jahr 1909 auf 18,8 Millionen Mark , an
Aufwand für die planmäßige Tilgung für 1908 auf 9
Millionen , für 1909 9,1 Millionen , ergibt zusammen für1908 26,3 Millionen , und für 1909 28 Millionen .Demgegenüber sind die E i n n a h m e ü b e r s ch ü s s edes Eisenbahnbetriebes und der Bodenseedampfschiffahrt ,dazu auch derAnteil an den Reineinnahmender Main - Neckarbahn veranschlagt für jedes derbeiden Jahre zu 23,5 Millionen . Es ergibt sich hiernachein Ausfall für das Jahr 1908 von 2,8 Millionenund für das Jahr 1909 von 4,5 Millionen , im Durch¬

schnitt für ein Jahr 3,7 Millionen . Für das Jahr1906/07 hat der Fehlbetrag nach dem Staatsvoranschlag— mit Einrechnung der Nachträge — für ein Jahr 8,4Millionen betragen . Somit wäre diesmal der Fehlbe¬trag kleiner um 4,7 Millionen . Allein das trifft nichtzu, denn die beiden Fehlbetragszahlen sind nicht schlechthin
vergleichbar. Wie ich in meinem Vortrag bei Uebergabcdes Statsvoranschlags schon erwähnt habe, sind diesmal
die Verkehrseinnahmen unter anderen , wesentlich günsti¬geren Voraussetzungen in den Staatsvoranschlag einge¬stellt worden , als es 1906/07 geschehen ist ; und zwardadurch allein sind die Einnahmen um 6,2 Millionen
höher berechnet worden. Berücksichtigt man das , so er¬
scheint die voranschlagsmäßige Unzulänglichkeit in dem
jetzigen Voranschlag um 1,5 Millionen größer als imEtat für 1906/07 .

Durch die Zuschüsse aus der allgemeinen
Staatsverwaltung (also den Anteil an den
Ueberschüsfen der Reichspost und Telegraphenverwaltungim Etat des -Staatsministeriums und den Zuschuß von 2Millionen im Etat des Finanzministeriums , zusammen2,5 Millionen ) werden die vorhin angegebenen Fehl¬beträge , nämlich 2,8 Millionen für das Jahr 1908und -I / 2 Millionen für das Jahr 1909 , nochnicht ge¬deckt ; es bleiben vielmehr noch Fehlbeträge für das
Jahr 1908 von 300 000 M . und für das Jahr 1909 von2 Millionen Mark . Diesek Fehlbetrag betrug in demEtat für 1906/07 für jedes der beiden Jahre 5,9 Mil¬lionen , also erheblich mehr als diesmal . Das war nickstschwer zu nehmen ; damals war das Wirtschaftsleben in
lebhafter Aufwärtsbewegung begriffen , und so durfteinan hoffen, daß die mit der gewohnten weitgehenden
Vorsicht eingestellten Einnahmebeträge in Wirklichkeit er¬
heblich werden übertroffen werden. Das war denn auchim Jahre 1906 der Fall , und ivird wohl auch im Jahre1907 Meder zutreffen . Diesmal sind die Aussichten nichtso günstig . Die Verkehrseinnahmen sind, wie ich schonerwähnt habe, von vornherein um 6(s> Millionen höhereingestellt als damals . Das Wirtschaftsleben ist im Nie¬

dergang begriffen . Die Betriebsausgaben werden , und
zwar hauptsächlich infolge der Erhöhung der Arbeiter¬
löhne und der Tienstcinkommen der Beamten , sowie der
Vermehrung der Beamtenstellen eine , bedeutende Steige¬rung erfahren . Die Wirkung dieser ungünstigen Um¬stände wird nur zu einem kleinen Teil aufgewogen da¬durch . daß etwa die Schuldaufnahme im Jahre 1909 hin¬ter dem vorgesehenen Betrag zurückbleibt und damit alsoauch der Halbjahresbetrag an Passivzinsen sich niedrigerstellt. Bedenken kann wohl der wirtschaftlicheRückgang erregen . Indessen ist er bis jetzt doch beiweitein nicht so sprungweise und mit solcher Schärfe auf¬getreten . wie das in den Jahren 1899 bis 1902 der Fallwar und in unseren Eisenbahneinnahmen sich damals
außerordentlich stark fühlbar gemacht hat . Jetzt dürfenwir wohl annehmen, daß die Depression des Wirtschaft^
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tebens nicht allzu empfindlich auf unsere Eisenbahnein¬
nahmen wirken wird . Unvermeidbar aber ist das starte
Anwachsen des Betriebsauswandes , namentlich des per¬
sönlichen Aufwandes . Schon in dem Voranschlag der Be¬
triebsverwaltung für die Jahre 1908/09 sind für jedes
Jahr über 6 Millionen Mark mehr an persönlichem Auf¬wand eingestellt, als es für 1906/07 der Fall war . Dazukommt nun noch der Mehrheitsbedars infolge des neuen
Gehaltstarifs .

Daß unter diesen Umständen auch in den Jahren
1908/09 Betriebsüberschüsse in solchem Maße
sich ergeben werden, daß die Fehlbeträge gegenüber dem
Bedarf der Eisenbahnschuldentilgungskasse ausgeglichenwerden, darauf wird man mit Sicherheit nicht rechnenkönnen; ich will es aber gerne hoffen. Freilich, das
letzt vorgelegte Eisenbahnbaubudget ist nicht geeignet, dre
Zuversicht in die Zukunft zu stärken . Die da vorgesehe¬nen neuen Bahnlinien sind, wie Sie schon gehört haben,
durchweg solche , die nicht nur keinen Ertrag abwerfen,sondern nicht einmal die Betriebskosten decken werden.Und große Summen sind auch wieder angefordert für die
Bahnhofbauten , die neuen Verkehr nicht bringen , die aber,einmal in Betrieb genommen, bedeutende Mehrkosten für
Personal , überhaupt Betriebskosten und Unterhaltungs¬
kosten erfordern werden. Wohl handelt es sich bei diesen
Ausgaben , wie auch bei den Aufwendungen für die zwei¬ten Gleisebauten, für die Sicherheitsvorkehrungen , fürdie Vermehrung des Parks an Lokomotiven und an Wa¬
gen , um die Befriedigung von Bedürfnissen, die durch den
vergrößerten Verkehr hervorgerusen sind . Das ist an sicheine gewiß erfreuliche Sache . Allein die Summen , die zur
Befriedigung dieser Bedürfnisse aufgewendet werden müs¬
sen, erreichen doch so hohe Beträge , daß man wohl fragen
darf , ob das Steigen der Betriebseinnahmen mit dem
der Betriebsausgaben aus die Dauer wird Schritt halten
können .

Schauen wir zurück ! In den 25 Jahren von 1882 bis
1906 sind die Jahreseinnahmen unserer Bahnen gestie¬
gen von 32,1 Millionen auf 95,5 Millionen . Der Be¬
ginn der 1880er Jahre war eine Zeit wirtschaftlich wenig
günstiger Lage, während das Jahr 1906 das günstigstewar , das unsere Eisenbahnverwaltung überhaupt zu ver¬
zeichnen hat . Zwischen diesen beiden Jahren ergibt sicheine Steigerung der Jahreseinnahmen um 63,4 Millionen
Mark . Die Ausgaben sind in der gleichen Zeit gestiegen
von 18,3 Millionen auf 66,9 Millionen , also um 48,6
Millionen . Somit sind die Einnahmen gegenüber den
Ausgaben mehr gewachsen um 14.8 Millionen .

In dem gleichen Zeiträume ist der Jahresbedarf der
Eisenbahnschuldentilgungskasse an Passivzinsen, Verwal¬
tungskosten nach Abzug der Aktivzinsen und für die plan¬
mäßige Tilgung gestiegen von 19,6 auf 24,5 Millionen ,
also um 4,9 Millionen . Rechnet man das ab an dem vor¬
hin genannten Mehrbeträge , so bleibt immer noch ein
Einnahmezuwachs von 9,9 Millionen , also rund 10 Mil¬
lionen.

Damit könnte man wohl zufrieden sein . Allein es darf
nicht übersehen werden, daß seit demJahre 1882
bis zum Jahre 1906 die Einnahmen um
197 Prozent , die Ausgaben aber um 266
Prozent gewachsen sind , die letzteren also in
erheblich stärkerem Verhältnis als die Einnahmen . Geht
das so weiter — und für die nächstkommenden Jahre ist
das aus den von mir schon angegebenen Gründen zu er-
warten —, dann kann jedenfalls , wenn dem Eisenbahn¬
schuldentilgungsgesetz genügt werden soll, eindauern¬
der Verzicht auf den Zuschuß aus der
allgemeinen Staatsverwaltung nicht in
Aussicht genommen werden , ja es dürfte der
Zeitpunkt nicht fern sein, in dem diese Zuschüsse wieder

erhöht werden nnissen . Wir wollen hoffen, daß diese Not¬
wendigkeit, wenn sie eintritt , nicht zusammentrifft mit
einer anderweiten erhöhten Belastung unseres Staats¬
haushaltes !

Die Vorlagen des Finanzministeriums werden der
Budgetkommission überwiesen.

Zur Tagesordnung , und zwar Fort¬
setzung der allgemeinen Beratung zum Berichtder Budgetkommission über das Budget des Großh .
Ministeriums des Innern für das Jahre 1908 und 1909,Ausgabe Titel VIII , XIV und XV , und damit in Ver¬
bindung Besprechung der drei Interpellationen der Abgg.
Geck und Gen . und Abgg. Banschbach und Gen . erhaltendas Wort

Abg . Görlacher (Zentr . ) : Wenn ich mich heute etwas
weiter wie gewöhnlich verbreite, so werden Sie es von
meinem Standpunkt als Handwerksmann aus begreiflich
finden. Das, was ich Ihnen vortragen werde, habe ich
nicht etwa Broschüren oder Zeitungsartikeln entnommen,
sondern ich habe es in meinem Leben als Handwerks¬
mann , so wie es der Alltag mit sich bringt , verspürtund erfahren.

Der Herr Abg . Lehmann hat sich in der letzten Sitzung
auch mit unserem Etat beschäftigt und ist u. a . auch aufdas Lehrlingswesen kurz zu sprechen gekommen. Dabei
hat er ausgesührt, daß nach einem Handwerkskammer¬
bericht aus Karlsruhe in einem Bäckereibetrieb unzweifel -
haftsystematifch Lehrlingszüchtere igetrieben worden
sei ; unter zehn Gehilfen seien neun Lehrlinge und ein
Geselle gewesen. Das ist mir unbegreiflich . Es heißt
doch in 8 18 der Vorschriften über die Regelung des
Lehrlingswesens, die von der Handwerkskammer am 20.
März 1902 beschlossen und durch Erlaß des Großh.
Ministeriums des Innern vom 30 . März 1902 genehmigt
worden find : „ Jeder Handwerkmeister darf nicht mehrals drei Lehrlinge halten . Er ist verpflichtet , unter gleich¬
zeitiger Angabe der Zahl der bei ihm beschäftigten Ge¬
sellen der Handwerkskammer innerhalb 14 Tagen nach
Einstellung des 4 . und jeden weiteren Lehrlings besonders
Anzeige zu erstatten.

" Dieser 8 18 setzt also voraus,
daß, wenn in einem Betriebe mehr als drei Lehrlinge
eingestellt werden sollen, unbedingt ein oder zwei er¬
wachsene Arbeiter schon in diesem Betriebe tätig sein
müssen . Dieser Paragraph sieht also unbedingt eine
Einschränkung der Lehrlingszahl vor.

Des weiteren hat der Herr Abg . Lehmann nachzuweisen
gesucht , daß die Lehrlingszüchterei hauptsächlich in kleinen
Orten , in Landgemeinden und kleineren Städten, vor¬
komme . Daß viele Lehrlinge beschäftigt werden, das mag
wohl der Fall sein, es liegt aber nicht die Absicht vor,
Lehrlingszüchterei zu treiben. Einmal finden sich in den
kleineren Landorten und kleineren Städten mehr jüngere
Leute als in großen Städten, die sich dem Handwerke
hingeben wollen. Dann aber auch macht sich der Mangel
an Arbeitern auf den kleinen Orten , in den kleinen
Städten, sehr fühlbar ; deshalb ist der Handwerksmeister
in der Regel gezwungen, Lehrlinge anzustellen. Außer¬
dem haben wir im Handwerk die Erfahrung gemacht ,
daß ein Lehrling , der ein einigermaßen begabter Bursche
ist, wenn er zwei Jahre in der Lehre war , dann zum
mindesten einen solchen Gesellen ersetzt, wie er in den
kleinen Städten meist von der Landstraße uns zugelaufen
kommt . Denn die tüchtigen jüngeren Gesellen ziehen ja ,wie der Herr Abg . Lehmann in seiner Rede auch erwähnt
hat , den großen Städten zu .

Der Herr Abg . Lehmann hat ferner gesagt, daß in
einem Kammerbericht aus Mannheim die Meinung ver¬
treten sei , daß es keinen Zweck habe, junge unbegabte



Leute , die doch nie selbstständig werden, mit Unterrichts- mußte in einer Kammer wohnen, welche wohl einengegenständen abzuplagen , deren Kenntnis die nur zur Kreuzstock, aber kein Fenster und keine Fensterläden hatte ,selbständigen Führung eines gewerblichen Betriebes und ich mußte da auch bei 25 Grad Kälte wohnen ,notwendig sind. Der Herr Abg . Lehmann hat Heute kommt der Beauftragte der Handwerkskammer undhinzugesetzt : „ Es ist bezeichnend , daß eine solche Auf- untersucht die Wohnung des Lehrlings , ob die Betten infassung überhaupt aufkommen konnte.
" Ja , es ist noch Ordnung sind, ob die Wohnung hell und geräumig , be¬bezeichnender , daß eine solche Auffassung in dem aufge- sonders auch ob sie heizbar ist ; ich glaube , daß in ganzklärten Mannheimer Bezirke Vorkommen kann . Wenn kurzer Zeit die Bevollmächtigten auch die Anordnungeine solche Auffassung zutage getreten wäre in einem treffen werden , daß in die Wohnungen der Lehrlingefinsteren Bezirke unseres Landes , dann wären einiger- Sofas oder Chaiselongues gestellt werden (Heiterkeit) ,maßen mildernde Umstände wohl anzunehmen. Aber daß Wenn davon gesprochen wird, daß im Verlaufe derdiese Auffassung in Mannheim vertreten ist, das kann ich Zeit schon manche kleine Existenz eingegangen ist , so wirdwirklich nicht begreifen. Bei uns auf dem Schwarz- mit Vorliebe auch das Nagelschmiede - Gewerbe ge-walde ist man tatsächlich weiter : Ueberall dort ist man nannt . Glauben Sie , daß sich heute noch einer findet ,darüber einig , daß die Erhaltung und Besserstellung des der Fähigkeit und Lust hat , von morgens vier UhrHandwerks davon abhängig ist, daß dem Lehrlingswesen bis abends sieben oder acht Uhr diese schwierige mühevollealle mögliche Aufmerksamkeit zugewendet wird . Arbeit des Nagelschmiedes zu leisten? Nicht einmalZu unserer heutigen Tagesordnung haben sich wieder mehr, wenn es mit gutem Geld bezahlt wird ! Heuteeine außerordentlich große Anzahl Redner gemeldet, haben alle diese Leute in der Industrie eine bester be-wie dies auch bei der Landwirtschaftsdebatte der Fall war . zahlte , bequemere und einfachere Arbeit gefunden.Es ist das ein erfreuliches Zeichen, wie sehr der Großh . An diesen besseren Verhältnissen des Hand -Regierung und wie sehr den Vertretern des Landes die Werks ist in erster Linie der allgemeine wirtschaftlicheErhaltung und Hebung dieser beiden kräftigen Kinder Aufschwung schuld , der seit den Jahren 1870 und 1871des Mittelstandes am Herzen liegt. Der Herr Abg . Kolb zu verzeichnen ist , dann aber ist die Besserung , speziellhat in der zweitletzten Sitzung ausgeführt , daß es in was das badische Handwerk anbelangt , auch auf dieseiner Partei eine Richtung gebe, die der Meinung sei , Tätigkeit der Großh . Regierung , und zwar nicht in letzterdaß , genau wie im industriellen und gewerblichen Leben , Linie , zurückzuführen . Der Herr Berichterstatter hat inauch in der Landwirtschaft die Kleinbetriebe allmählich zu seinen Ausführungen die Namen Braun und Matten -Grunde gehen müßten , und hat dann hinzugefügt , daß er klott genannt und er hat diesen Verstorbenen ehrendeselber sich allerdings habe eines Besseren lehren lassen, Worte gewidmet ; auch ich möchte mich den ehrendendaß er selber der Ansicht sei , daß solche Kleinbetriebe in Worten für diese beiden Verstorbenen von ganzem Herzender Landwirtschaft und im Gewerbe erhalten werden anschließen .müßten . So sehr mich nun diese Ansicht des Herrn Auch in diesem Budget ist wieder ein außerordentlichAbg . Kolb gefreut hat , sowenig freut es mich , daß eben großer Betrag für das Handwerk angefordert ,seine Austastung in seiner Partei wenig Anklang findet ; Dieser Betrag ist prozentual höher wie der für die Land -daß die große Mehrzahl meiner Standesgenoffen diese Wirtschaft eingesetzte . Es ist ja gewiß auch leichter,meine Auffassung teilen , hat sich bei der letzten Reichstags - einem Stande unter die Arme zu greisen, der so ziemlichWahl bestätigt, denn die Reserven, die damals in dieser Wahl überall ein und dieselben Jntereffen hat , wie die Land-nicht zugunsten der Sozialdemokratie aufgetreten find , Wirtschaft , als es der Fall bei dem Handwerk ist. beientstammten doch unzweifelhaft zum größten Teile der einem Stande, wo so vielerlei Jntereffen zu vertretenLandwirtschaft und dem Kleingewerbe , also dem Mittel- sind . Zur Ehre der Landwirtschaft aber muß ich auchstände . Nun ist es ja unzweifelhaft richtig , daß wieder sagen, daß die Angehörigen des Bauernstandesauch ohne Zutun der Sozialdemokratie durch die selbst tatkräftig Mitwirken , ihren Stand zu heben. WohlGroßindustrie und das Großkapital schon haben sich im Bauernstände zwei Parteien gebildet , diemanche blühende Existenz aufgerieben worden ist, und es im politischen Leben getrennt marschieren, sobaldwäre lächerlich , wenn ich behaupten wollte , daß die Groß - es sich aber um die Hebung ihres Standesindustrie und das Großkapital aufhörten , weitere Existenzen handelt , finden sich beide wieder zusammen. Ganzin sich aufzusaugen. Aber es gibt noch eine ganze Menge anders sieht es beim Handwerk aus. Wenn manvon Kleinbetrieben, wo die Aufsaugung einfach nicht mög- Landwirtschaft und Handwerk vergleicht , solich ist : Ich erinnere an das Baugewerbe , an die Photo- findet man , daß in der Landwirtschaft fast jedengraphen. Friseure und an eine Menge solcher Gewerbs - Sonntag da oder dort eine Bauernvereinsversammlungzweige ; im Gegenteil , es haben sich gerade derartige Be - oder eine Besprechung des landwirtschaftlichen Bezirks¬triebe in den letzten Jahrzehnten zu einer ganz bedeuten- Vereins, vielleicht auch ein Vortrag über Bienenzucht usw .den Höhe entwickelt . Ich möchte hier die Worte brauchen, stattfindet, und man ersieht dann aus den Berichten , daßdie vor einigen Tagen der Herr Abg . Wittum diese Versammlungen immer außerordentlichgut besucht warenausgesprochen hat : „ Man blicke doch nicht immer nach und daß die Teilnehmer mit großem Interesse den Ver¬öden, sondern auch einmal nach unten !

"
Vergleichen ^ Handlungen gefolgt find. Wie sieht es aber aus derSie doch den Handwerksmeister aus dem goldenen Mittel - Zandern Seite beim Handwerk aus ? Von den Herrenalter, denjenigen aus der Mitte oder aus dem AnfangsJan der Regierungsbank, die zu dem Handwerk in näheredes vorigen Jahrhunderts mit dem heutigen : Wie müh-MBeziehung treten, wird mir bestätigt werden, daß es daselig und wie armselig im Vergleich zur Jetztzeit mußte ^ manchmal geradezu kläglich aussieht : Die Dereins-jener ohne jegliche Hilfsmaschinen alle seine Arbeiten Mvorstände in den Gewerbevereinen können sich alle Müheverrichten ! ES ist ja richtig, daß die Arbeit eines Hand - tVgeben , und es ist ihnen oft fast nicht möglich, auch nurWerksmeisters heutzutage in geistiger Beziehung eine auf-» »einmal im Jahr ihre Mitglieder zusammenzubringen ;reibende ist ; dafür ist aber der Erfolg doch auch wiederZIund wenn es sich um Vorträge und dergleichen handelt ,ein ganz anderer. Ich erinnere Sie auch an die LehrlingeDWann sind es fast immer dieselben Leute, die Kimmen —aus der Mitte oder dem Anfang des vorigen Jahrhun-Mund fast immer auch dieselben , die wegbleiben,derts : Welch traurige Rolle spielte solch ein Lehrling !W Wie viele Verbesserungen wären gerade im HandwerkWenn ich z . B . an meine eigene Lehrzeit zurückdenke. soMmöglich, wenn das Handwerk organisiert wäre . Ichfängt es mich heute noch zu frieren an (Heiterkeit) ; ich^ nenne hier nur die Sicherung der Forderungen
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der Bauhandwerker . In keinem anderen Stande

wären so traurige Mißstände , wie sie in dieser Beziehung
im Handwerk bestehen , jahrzehntelang mit Geduld ertragen
worden . Es liegt ja nun dem Reichstag ein neuer Ent¬

wurf vor . und wenn ich recht unterrichtet bin . ist derselbe
in der ersten Lesung durchberaten . Aber auch dieser

neue Entwurf enthält auch wiederum eine Klausel , die

den Handwerker für seine Bauforderung nicht ganz sichert ;

trotzdem aber werden Sie nur wenig davon hören , daß
etwa bei den Handwerkern Protestversammlungen statt¬

fänden oder in der Presse Stimmen für eine Beseitigung
oder Verbesserung dieser Klausel laut würden ; die Hand¬
werker ertragen alles mit Geduld , kaffen alles an sich

herankommen und vorübergehen ; wie und wann das Gesetz

zustande kommt , darum kümmert sich der Handwerker
verhältnismäßig sehr wenig .

Trotzdem gehört aber gerade diese Frage zu den bren¬
nendsten . die den Handwerkerstand überhaupt betreffen .
Millionen fließen aus den Taschen der Handwerksmeister
in die Geldsäcke der Gebäude - und Gelände¬
spekulanten . Sie glauben gar nicht , wie wenig
Verstand und wie wenig Geld man dazu braucht , um in
einer Stadt , besonders in einer Großstadt , ein , zwei
oder drei Häuser zu bauen ! Ein Bauunternehmer er¬
wirbt sich von einem Geländespekulanten ein Stück Ge¬
lände . Ter Verkäufer läßt sich zunächst eine Hypothek
daraus bestellen , mit anderen Worten : er behält sich das
Eigentumsrecht vor . Wenn der Bau dann unter Dach
ist , bekommt der Bauunternehmer von irgend einer Kasse
ein Darlehen bis zu 60 Proz . des Schätzungswertes ; da¬
mit bezahlt er eventuell einen Teil des Kaufpreises für
den Bauplatz ab , der Rest des Geldes wird nach Umstän¬
den prozentual an die Handwerksmeister verteilt , welche
die Arbeiten geliefert haben . Ist das Hans vollständig
fertig , so wird es gemeinderätlich eingeschätzt, dann er¬
hält der Unternehmer von städtischen Kassen bis zu 50

Proz . u . weitere 25 Zroz . von irgend einer anderen Kasse
geliehen . Mit diesen ! Golde werden nun die ersten Ein¬
träge abgelöst und der Rest wird wiederum an die Hand¬
werker ausbezahlt . Wie verhält es sich nun mit den noch
fehlenden 25 Prevent ? Wenn der Bauunternehmer sein
Gebäude zu günstigem Preise absetzen kann , dann ist er
in der Lage , die Handwerker zu befriedigen .
Wenn nicht , so gehen in den allermeisten Fällen diese 26

Proz . für die Handwerker verloren . Nun wäre das nicht
das Schlimmste . Aber wem ! der betreffende Unterneh¬
mer , un ! seine Gläubiger vom letzten Bau zu befriedigen ,
einen weiteren Ban beginnt und dieselben Manipulatio¬
nen dann fortsetzt , ist es noch schlimmer . Mit dem Geld ,
was er auf den weiteren Ban bekommt , werden die Gläu¬

bige !' vom vorigen Bau befriedigt , und so werden nach

Umständen drei , vier-, fünf und noch mehr Häuser er¬

stellt , Handwerksmeister findet er ja stets sehr leicht .
Kommt aber der Krach , dann müssen Sie ja nicht glau¬
ben , daß vielleicht Großindustrielle oder Großlieferan¬
ten herein fallen , denn diese haben die dreimonatige Zah

lungswcise und sorgen schon dafür , daß sie ihr Geld be¬

kommen oder sie haben sich für verschiedene Lieferungen
Eigentumsrecht Vorbehalten . Der Handwerksmeister
aber ist zu bescheiden , und es ist auch nicht jeden ! gegeben ,
immer und immer wieder zu springen und sein Geld , das
er aus seiner eigenen Tasche ausgelegt hat . wiederum
zurückzubettelu . Dadurch kommt es , daß jährlich so
und so viele tausend Mark aus den Taschen der .Hand
Werker in die dieser Gelaudefpekulanten fließen . Was
nicht uns denn der Meistertitel , was nützt uns der Be¬

fähigungsnachweis , wenn der Stand aus diese Art ver¬
bluten muß ! Es ist genau so . wie wenn Sie einen Spa¬
lierbaum Pflanzen und ihn auf alle mögliche Art pflegen ,
ihn nach ihrem besten Wissen und Können schneiden , aber

vergessen , ihn bei trockener Jahreszeit zu begießen . Ich

möchte den Wunsch aussprechen , daß , falls ein Reichs¬

gesetz über die Sicherung der Baufor¬

derung e n zustande kommt , dieses Gesetz auch voll un -

ganz die Forderungen des Handwerksmei
sters sichert , und dazu ist in allererster Linie notwen¬

dig , zu verlangen , daß der Bauunternehmer auch ini

Stande ist , mindestens eine kleine Anzahlung ffrr den

Bauplatz zu machen . Ich habe in meinem Geschäft neben

meiner Schlosser « einen kleinen Radhandel betrieben ,
und ich habe hier eine Bkethode eingehalten , mit der ich

gut gefahren bin . Wenn zu mir ein junger Mann kam ,
um ein Rad zu kaufen , und er war nicht im Stande , min¬

destens die Hölffe anzuzohlen , dann habe ich ihm gesagt :

„ Ja , lieber Freund , einstweilen mi '
issen Sie noch laufen ,

bis Sie sich mindestens einige Mark erspart haben , uni
eine Anzahlung machen zu können .

" Ordentliche Bur -

scheu , die es ehrlich gemeint haben , höben bevor sie sich
ein Rad leisteten , sich eine kleine Summe erspart , und

nur die anderen , die schon mit der Absicht zu mir gekom¬
men sind , mich zu prellen , sind auf diese Bedingung nicht

eingegangen .
Es wäre also ein dankbares Gebiet für unsere Großb .

Regierung und ebenso für unsere Reichstagsabgeordnc -

ten , ivenn sie dahin wirken möchten , daß dieses Gesetz,
wenn es zustande kommt , die Forderungen des Bauhand -

wevkers voll und ganz sichert.
Ich habe eingangs meiner Rede von dem Fort¬

schritt gesprochen , den das Gewerbe inden letzten
Jahrzehnten gemacht hat . Wer darüber noch im

Zweifel war . der hätte Gelegenheit gehabt , sich davon zu
überzeugen , wenn er im verflossenen Jahre die Ge¬
werbe - u . Jndustrieau sstellung in Billin¬

gs n besucht hätte . Die Meinungen über solche Ausstellun¬

gen gehen sehr auseinander , und es dürfte vielleicht von

Interesse sein , von einer kurzen Zeitungsnotiz Kenntnis

zu erhalten , die über- die Nürnberger Ausstellung ge¬
schrieben wurde . Es ist den Ausstellern nachträglich
die Frage vorgelegt worden : Wie denken Sie über

eine Ausstellung ? Diese Frage wurde nach der

Zeitungsmeldung von 1100 Ausstellern beantwortet ,
uUd zwar sprachen sich 307 günstig über die Ausstellung
aus , davon 9 aus Patriotismus , aus Gemeinfirrn , da¬

mit das Fach auch vertreten wäre , 6 , weil Ausstellungen
ein notwendiges Hebel seien . 483 antworteten ableh -

ten , den .Hauptnutzen habe die Stadt . 112 sagten , der

Nutzen entspräche dem Auswaude nicht , 44 stellen sobald

nicht wieder aus , 54 fanden , daß sich die Ausstellungen
überlebt haben . 100 sind ausstelluugsmüde und 34 hal¬
ten Ausstellungen für zwecklos usw .

Ich bin durch die Ergebnisse der Ausstellung in Vil -

lingen anderer Meinung geworden . Wir -Handwerker
selbst standen anfänglich dieser Ausstellung ablehnend
gegenüber , das hat sich aber dann geändert . Als die An -

nieldungsliste geschlossen werden sollte , lagen erst 204

Anmeldungen vor . Der Termin ! wurde aber verlängert ,
nach Ablauf der zweiten Frist waren es 900 . und wenn
der Termin noch einmal hinausgeschoben worden wäre ,
so würde die Zahl weit über 1000 betragen haben . Das

ist doch ein Beweis dafür , daß diesen Ausstellungen doch
von fetten des Kleinhandwerks noch ein großes Inter¬
esse entgagengebracht wind .

Eine solche Ausstellung ist ja mit vielen Schwier -

rigkeiten , mit vielen Kosten und mit vielen Mühen
für den einzelnen , dann aber auch ganz besonders für die

jenigen verbunden , die diese Ausstellungen arrangieren
und leiten müssen . Ilber fest steht , daß eine solche Aus¬

stellung auch für den Handwerker von gro¬
ßem Nutzen ist, und zwar in moralischer wie in fp

nanzieller Beziehung . Der Meister rafft sich aus , er
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will etDas Außerordentliches für diese Ausstellung schaf¬
fen, und daran Profitieren seine sämtlichen Gesellen und
Lehrlinge , die in der Werkstätte tätig sind . Weiterhin
HM sich aber auch ganz besonders das Standes -
bewußtsei n . Wenn ein Handwerksmeister durch diese
Ausstellungen gewandelt ist und gesehen hat , was durch
der Hände Fleiß seiner Kollegen alles geschaffen worden
ist , so mußten ihm unwillkürlich die Worte unseres Dich¬
ters Schiller über die Lippen kommen : „Meister rührt
sich und Geselle in der Freiheit heil

'
gem Schutz ; jeder

freut sich seiner Stelle , bietet dem Verächter Trutz !"
Auch das Publikum erfährt , daß man in der Ge¬

gend und in lder Stadt selber in der Lage ist , manchen
Gegenstand herzustellen, der vielleicht vorher von Paris
oder von Berlin bezogen wurde . Auch der Philister , der
die Ansicht gehabt hat , daß das Handwerk
in früheren Zeiten auf einer ganz anderen Höhe gestan¬
den fei als heute, wird eines besseren belehrt .

Das Großh . Landesgewerbeamt und auch
dessen Filiale in Furttvangen hat diese Ausstellung tat¬
kräftig unterstützt, und ich weiß mich mit dem Gewerbe¬
verein in Villingen , auch mit der Stadtgemeinde Dillin¬
gen einig, wenn ich auch von dieser Stelle aus dem Gr .
Landesyewerboamt den Dank ausspreche.

Anders verhält es sich mit der finanziellen
Seite . Gleich zu Beginn der Verhandlungen über un¬
sere Ausstellung wurde uns von den Vertretern der
Großh . Regierung die gespannte Finanzlage unseres
badischen Landes vor Augen geführt . Da bin ich doch
der Meinung , daß, wenn ein Gewerbeverein eine Aus¬
stellung veranstaltet , die für das Handwerk von so gro¬
ßem Nutzen ist , seitens der Regierung einmal auch in fi¬
nanzieller Beziehung etwas außerordentliches getan wer¬
den dürfte , u . ich bin überzeugt , daß, wenn die Regierung
mit einer Forderung — um eine große Forderung hat
es sich nicht gehandelt — an den Landtag herangetretsn
wäre , diese von sämtlichen Mitgliedern dieses Hohen
Hauses ohne Anstand genehmigt worden wäre .

Anerkannt habe ich die Mitarbeit seitens des Landes-
gcwerbeamts. Anerkennen muß ich auch , daß uns von
dort ein außerordentlich tüchtiger Dekorationsmaler zur
Verfügung gestellt wurde , der die äußere Ausstattung
der Gebäude übernommen hatte . Anerkennen muß ich
auch , daß uns die Diplome von der Großh . Regie¬
rung unentgeltlich gestellt wurden . Diese Diplome sind
zur allgemeinen Zufriedenheit ausgefallen . Aber be¬
dauern möchte ich mit meinen Kollegen vom Handwerk ,
daß die sauer verdienten , zuerkannten Medaillen
von jedem einzelnen bezahlt werden mußten . Mi :
Recht sagten fich die Handwerksmeister : Bei einer land¬
wirtschaftlichen Prämiierung , sei es , was es wolle, ist die
Regierung immer mit Barmitteln bei der Hand ; beim
Handwerk dagegen ist sie knauserig.

Nun ist auch für das Jahr 19 10 eine Landes¬
ausstellung für das badische Gewerbe in
Karlsruhe geplant . Ich möchte hier schon der Gr .
Regierung den Rat erteilen , dahin zu wirken , daß dabei
lediglich nur solche Aussteller zugelassen werden , die ihre
Produkte selbst im Großherzogtum Baden anfertigen .
Die Ausstellung wird dadurch für den Handwerker an¬
regender und interessanter.

Nun ist diese Ausstellung , so viel mir bekannt ist , für
Karlsruhe geplant . Wir Oberländer gehen ja recht
gern nach unserer schönen Residenz , um dort unser Geld
loszubringen , und es wird uns ja des öfteren Gelegen¬
heit dazu geboten. Aber wir würden es auch recht gern
sehen, wenn die Karlsruher und Unterländer auch ein¬
mal zu uns ins Oberland kämen (Sehr gut ! im Zen¬
trum ) , und ich möchte Ihnen Freiburg ^ als ge¬
eigneten Ort Vorschlägen . Wie sich die Stadt Frei¬

burg zu meinem Vorschlag stellt, ist mir nicht bekannt ;
aber ich zweifle nicht , daß sie sich alle Mühe geben würde ,
eine unseres Handwerks würdige Ausstellung veranstal¬
ten zu helfen .

Ich wäre noch eher dafür , daß diese Ausstellung in
Karlsruhe abgehalten werden sollte, wenn die Handwerks¬
meister, die die Ausstellung besuchen, nicht einen un¬
günstigen Eindruck mitnehmen mußten , wenn wir ihnen
das Gebäude der Land es gewerbehalle in der
Karl -Friedrichstraße als die Residenz unseres ba¬
dischen Gewerbes zeigen . Ich wüßte nicht einen Privat¬
betrieb, wo ähnlich düstere Arbeitsräume vorhanden sind ,
wie in diesem Gebäude.

In diesem Haus befinden sich auch die Unterrichtssäle ,
in denen die M c i ste r kur s e abgchalten werden . Diese
Meisterkurse erfreuen sich in letzter Zeit eines außer¬
ordentlichen Besuches . Es ist dem Meister in unserer
raschlebigen Zeit nicht mehr möglich, sich durch Lesen von
Fachzeitschriften und Broschüren auf dem Laufenden zu
halten , er ist genötigt, sich von Zeit zu Zeit

'
umzusehen,

was es Neues in seinem Berufe gibt. Da sind die Meister¬
kurse recht vorteilhaft , es wird darin den Meistern alles ,
was auf dem Gebiet der Technik Neues für das Handwerk
erfunden ist, vor Augen geführt . Ich bin aber überzeugt ,
daß , wenn die Meister voller Anerkennung über das ,
was ihnen geboten worden ist, Karlsruhe wieder verlassen,
sie schmerzlich sagen : „Daheim habe ich eine bessere Bude ,
als ich sie im Landesgewerbeamt angetroffen habe.

" Ich
habe Gelegenheit gehabt, die Arbeitsräume daselbst zu
besuchen ; die Leute sind darin wie Heringe auseinander
gepfropft. Es ist ungemütlich, 8—10 Stunden im Tag
in diesem Lookal sich aufhalten zu müssen .

In den unteren Lokalitäten der Gewerbehalle ist eine
A usstellung untergebracht, die dadurch wesentliche
Fortschritte gemacht hat , daß seit einiger Zeit dort auch
Hilfsmaschinen , wie sie der Handwerksmeister
notwendig hat , im Betrieb zu sehen sind . Es ist
das sehr zu begrüßen, denn der Handwerksmeister kauft
leichter eine Maschine , wenn er sie im Betrieb sehen kann ,
als wenn er sie nach einer Preisliste kaufen muß . Ich
möchte wünschen , daß die ausgestellten Maschinen von
Zeit zu Zeit auch in Betrieb gesetzt werden, und daß die
Zeit , wgnn dies geschieht, in den Zeitungen bekannt ge¬
geben wird, so daß es den Handwerksmeistern möglich
ist, nach Karlsruhe zu reisen und sich die Maschinen, wie
sie solche vielleicht benötigen, im Betrieb anzusehen. Dem
Wunsche des Herrn Berichterstatters, daß, wenn das neue
Gebäude für das Landesgewerbeamt erstellt wird , in
seinen Lokalitäten wiederum eine Ausstellung vorgesehen
werden möchte, schließe ich mich an.

In dem Hause des Landesgewerbeamtes ist , wie der
Herr Berichterstatter auch schon erwähnt hat , eine ge¬
werbliche Bibliothek untergebracht . Diese Bi¬
bliothek erfreut sich seit den letzten 10 Fahren , wie aus
der Statistik , die der Herr Berichterstatter erwähnt hat ,
ersichtlich ist, eines guten Besuchs . Jedem Handwerks¬
meister in Baden wird jedes Werk der Bibliothek unent¬
geltlich zur Verfügung gestellt . Diese Bibliothek wird
fachmännisch geleitet und man findet dort immer bereit¬
willigst jede Auskunft.

Was das Lehrlingswesen anbetrifft , glaube ich ,
daß die Regierung auf dem richtigen Wege ist. Man
findet, daß in die jungen Leute ein ganz anderer Geist
cingezogen ist, seit die Prüfungen stattfinden , seit sie ein
Gesellenstück ansertigen müssen . Durch die Ausstellung
der Gesellenstücke wird auch besonders das Standesbe -
tvußtsein dieser jungen Leute ganz bedeutend gehoben.
Nur ist zu beklagen , daß so wenig bessere, intelligentere
Elemente sich dem Handwerk zuwenden. Ich stehe heute
noch auf demselben Standpunkte wie im letzten Landtag ,
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daß die Lehrlings werk statten , so segensreich
sie auch gewirkt haben, jetzt, eine Umwandlung erfahren
sollten . Da wir jetzt die Handwerkskammern haben und
diese dieselben Bestimmungen aufgenomen haben, wie sie
früher für die Lehrlingswerkstätten vorgesehen waren ,
sollte die Regierung jetzt einen Schritt weiter gehen und
keine Lehrlingswerkstätten mehr errichten, sondern einfach
den jungen Männern , die Lust haben, ein Handwerk zu
erlernen , finanziell aber nicht dazu in der Lage sind , mit
Geldmitteln unter die Arme greifen . Weiter möchte ich
Vorschlägen , daß solche Lehrlinge nur bei Meistern
untergebracht werden, die den Meistertitel führen . Es
wäre das eine kleine Bevorzugung dieser Meister , die ganz
gerechtfertigt wäre ; bis jetzt konnte sich allerdings die Gr .
Regierung nicht entschließen , Arbeiten bei staatlichen
Bauten nur an solche Handwerker zu vergeben, die den
Titel eine Meisters zu führen berechtigt sind .

Unumgänglich notwendig für das Handwerk ist auch die
Schule . Das , was tvir während der Landwirtschafts¬
debatte über die Schule gehört haben, trifft in noch viel
reicherem Maße für das Handwerk zu . Da sich die
meisten Jünger des Handwerks aus der Volksschule re¬
krutieren , bin ich jederzeit dafür zu haben , wenn es sich um
die Hebung und Besserung der Volksschule handelt .

Von ganz besonderer Wichtigkeit für das Handwerk
sind die Gewerbeschulen . In diesen Schulen wird
der Grundstein für den zukünftigen Handwerksmeister
gelegt. Ich habe im letzten Landtag schon hervorgehoben,
daß mancher tüchtige Meister diesen Gewerbeschulen seine
Existenz verdankt. Bedauerlich ist, daß immer noch über
Mangel an Gewerbelehrern zu klagen ist .
Dadurch kommt die Regierung in die Notlage , unter Um¬
ständen Lehrer als Gewerbelehrer anzustellen, die sich nicht
dafür eignen. Es kann Einer ein guter Lehrer und
Erzieher sein , eignet sich aber doch nicht zum Gewerbe¬
lehrer : dazu gehört ein gewisses praktisches Verständnis
für das Handwerk . Gefreut hat mich der neue Lehrplan ,
besonders, daß ein praktischer Kurs in einer Werkstätte
der Anstellung als Gewerbelehrer vorausgehen muß . Aber
bedauert habe ich , daß die Gewerbelehrer auch im neuen
Gehaltstarif so schlecht weggekommen sind . Ich
will mich nicht über den Gehaltstarif verbreiten , ich müßte
riskieren , daß ich vom Herrn Präsidenten einen Ord¬
nungsruf bekomme . (Widerspruch auf verschiedenen
Seiten des Hauses .) Aber betonen muß ich, daß alle
diejenigen Beamten , die aus dem Handwerksstand hervor¬
gehen , oder in unmittelbarer Berührung mit ihm stehen ,
durch die Bank schlechter weggekommen find als die an¬
deren. Ich erinnere nur an die Bahnmeister , Telegra¬
phenmeister, die Lokomotivführer usw . Der Herr Staats¬
minister 'hat bei dem Assessorenparagraphen von der
Leute not gesprochen , aber in einem anderen Sinne ,
als wir in der Landwirtschaft oder im Gewerbe über
Leutenot zu klagen gewohnt sind . Er hat gemeint, daß
ein außerordentlicher Zudrang zum Beamtenstand vor¬
handen sei. Man kann es den Leuten doch nicht verargen ,
wenn sie sich einem Berufe zuivenden, der ihnen mehr
Aussicht bietet, als das Gewerbe oder ein Berits, der aus
dem Gewerbestand hervorgeht , es tut .

Eine gute Schulbildung ist für den Handwerker auch
notwendig, weil er heute gewisse kaufmännische
Kenntnisse besitzen muß , wenn er sein Geschäft er¬
folgreich umtreiben will. Heute ist es eben ganz anders ,
als in früheren Jahren , wo der Geselle 3—4 Mark in der

'

Woche kostete, derselbe Geselle , der heute im Tag 4 und
5 Mark verdient . Wenn man in Betracht zieht, daß das
Material bedeutend aufgeschlagen hat , daß die Zahlungs -

.weise eine ganz andere geworden ist , so muß man es
als außerordentlich notwendig anerkennen, daß ein kleiner
Meister rechnen kann, wenn er es in unserer Zeit auf
einen grünen Zweig bringen will. t

Die Formulare, die in den letzten Jahren seitens der
Bezirksbauinspektionen ausgegeben worden sind , in
die der Handwerksmeister seine Preise selbst einsetzen
muß , habe ich mit Freuden begrüßt , nur sollten sie seitens der
Bezirksbauinspektionen umsonst verabfolgt werden.
In früheren Jahren bestand im Handwerk eine schöne
Sitte ; wenn ein Handwerksbursche zu einem Meister kam ,
um sich nach Arbeit umzusehen, gab ihm dieser , wenn
keine Arbeit vorhanden war , ein Zehrgeld als Geschenk
und sagte, ich danke für diesmal und wünsche dir gute
Reise . Wenn aber der Handwerksmeister selbst bei der
Bezirksbauinspektion um Arbeit Nachfragen will, so muß
er zunächst den Geldbeutel ziehen, um die Angebots¬
formulare zu bezahlen. In dieser Beziehung sollte der
Staat den Privatarchitekten nicht mit einem schlechtem
Beispiel vorangehen. Diese Formulare find ja nach den
heute üblichen Methoden der Vervielfältigung mit sehr
wenig Geld zu erstellen, und sie sollten deshalb an den
Handwerker kostenlos verabfolgt werden. Bei den Bahn¬
bauinspektionen werden sie ja heute noch gratis verab¬
folgt, und wir haben trotzdem in dem Budget des Großh .
Eisenbahnministeriums noch kein Defizit deshalb bemerkt . Es
wurde schon verschiedentlich seitens der Handwerksmeister
darüber Klage geführt , aber es sagte sich Jeder, was solle
er sich beschweren , wenn ?r Gefahr laufe , da und dort
eine Inspektion zu erzürnen, das wollte er sich ersparen.
Auch sollten diese Formulare vereinfacht werden,
und zwar namentlich bei den Bezirksbauinspektionen.
Ich habe hier ein Vertragsformular einer Bezirksbau¬
inspektion; so sieht es aus für eine Arbeit von 150 bis
200 M . — ein ganzes Buch — (Lachen) , ein dünnes
Heft dagegen stellt ein Vertragsformular der Bahnbau¬
inspektion dar für ein Objekt von 10—15 000 M . Es
ist ja sicher, daß die Handwerker lieber nach diesem For¬
mular arbeiten , als nach einem Buch . Es ist auch viel¬
fach für einen kaufmännisch gebildeten Meister schwierig ,
ein solches Vertragsformular der Bezirksbauinspektion
auszufüllen , denn er findet dort alle möglichen Positionen
vorgesehen. Zum Beispiel, wenn es sich um einen Boden
handelt , so heißt es in diesem Formular : „ Was kostet ein
Parkettboden? was kostet ein eichener Boden? ein buchener
Boden ? was kostet ein Pitschpineboden ? usw.

" Man sollte
da einfach vorschreiben , was für einen Boden man haben
will, und darnach wäre dann der Handwerksmeister auch
in der Lage, seine Preise auszufüllen (Sehr richtig ! im
Zentrum) . Ich habe auch schon Tage lang daran gesessen ,
ein solches Formular auszusüllen , und ein Meister , der
nicht eine gute Schule durchgemacht hat , ist einfach dazu
nickt imstande. Die Eisenbahnverwaltung hat darin eine
sehr lobenswerte Methode , indem sie ins Einzelne gehende
Zeichnungen ausgibt , an die sich der Handwerksmeister
halten kann , und es find mir nur wenig Differenzen be¬
kannt , die bei Erfüllung dieser Verträge zwischen Hand¬
werksmeistern und Bahnbauinspektionen entstanden find.

Es wird noch sehr viel Arbeit aus Baden nach
Württemberg vergeben , worüber im Lande sehr
geklagt wird . Ich bin ja selbstverständlich auch der An¬
sicht. daß es in Bezug auf die Vergebung der Arbeiten
keine Grenzpfähle geben darf , und es ist ja bekannt , daß
ein Vertrag zwischen den einzelnen Regierungen besteht ,
wonach in dieser Beziehung keine Grenzpfähle bestehen
sollen, aber die Schwaben verstehen immer gut darüber
hinwegzukommen. Ich möchte der Großh . Regierung
empfehlen, sich von Wüttemberg einmal das Rezept geben
zu lasten , wonach es immer wieder möglich ist , die Arbeiten
im eigenen Lande zu behalten und nicht an auswärtige
Firmen zu vergeben (Sehr gut ! im Zentrum ). Ich habe
hier ein Schreiben des Verbandes deutscher Jalousie- und
Rolladenfabrikanten . Es hat sich eine badische Firma bei
diesem Verbände beschwert , daß sie in Wüttemberg so
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wenig Berücksichtigung sinke . Der Verbandssekretär hat
an den betr. badischen Fabrikanten geschrieben : „ Es muß
Ihnen doch bekannt sein , daß ein Württembergs so leicht
nicht von einer auswärtigen Firma kauft, denn
Württemberg mit seiner hochentwickelten Rolladenindustrie
ist doch in der Lage , allen Ansprüchen zu genügen"

. In
einem weiteren Briefe schreibt er : „Ihre Frage , aus
welchem Grunde Sie bei öffentlichen Submissionen in
Württemberg nicht berücksichtigt werden , können wir
Ihnen direkt beantworten. Die württembergischen Be¬
hörden berücksichtigen grundsätzlich bei Staatsausträgen
nur württembergische Staatsangehörige , im Gegensatz zu
Preußen , Baden rc. (Hört ! Hört !) , die ihre Staatsauf¬
träge auch an Angehörige anderer Bundesstaaten vergeben .

"

Man sollte kleinere Arbeiten nicht in allen Zei¬
tungen ausschreiben , sondern , wenn es sich um kleine
Arbeiten handelt, eine engere Submission unter den
Handwerkern der betreffenden Gegend oder der betreffenden
Stadt veranstalten. Oft ist es auch besonders bei Reparatur¬
arbeiten gar nicht möglich, überhaupt eine Offerte aufzu¬
stellen , und man sollte deshalb bei ganz kleinen Arbeiten
davon absehen . Manchmal fällt die Arbeit nicht zur Be¬
friedigung der Inspektion, manchmal aber auch die Be¬
zahlung nicht zur Befriedigung der Unternehmer aus ;
man sollte hier gegenüber dem Handwerksmeister mehr
Treu und Glauben wahren.

Ferner find die Bezirksbauinspektionen in
ihren Mitteln oft sehr beschränkt . Wenn z . B .
ein neuer Boden in einem Zimmer erstellt werden soll,
und es zeigt sich , wenn er herausgeriffen wird , daß die
alten Bodenrippen unbrauchbar sind , dann sollte man
nicht einfach den neuen Boden darauf nageln , sondern
die Inspektionen sollten soweit gehen können , daß auch
neue Bodenrippen genommen werden . Auch kommt es
sehr oft vor , daß die Arbeiten aus Bequemlichkeit
der betr. Inspektionen — ich darf mich wohl dieses
Ausdruckes bedienen — ohne Not an Großfabri -
kanten vergeben werden (Sehr wahr ! im Zen¬
trum ) . Es geschieht das deshalb, weil diese Großbetriebe
eigene Zeichner und Techniker haben, während die In¬
spektionen dem kleinen Handwerker mit Zeichnungen selbst
an die Hand gehen müssen .

Weiter möchte ich die Großh . Regierung noch bitten ,
endlich einmal festzustellen , wer zur Handwerks¬
kammer gehört , und wer zur Handelskammer .
Die Handwerker müssen jahrelang ihre Beiträge für die
Handelskammer bezahlen , und da möchte ich einmal er¬
fahren , welchen Zweck es hat , daß der Handwerker einer
Handelskammer angehören muß . Ich habe schon öfter
darnach gefragt, ich habe nur einmal eine Antwort be¬
kommen , und da wurde mir gesagt , es handelt sich eben
um das Bezahlen. Deshalb müssen die Handwerksmeister
der Handelskammer angehören, damit sie bezahlen, damit
sie die Großindustrie finanziell unterstützen ! Wir müssen
der Großindustrie die Arbeiter liefern , indem wir die
Lehrlinge ausbilden, wir müssen die Großindustrie noch
finanziell unterstützen , damit sie durch die Handelskammer
über überseeische Kunden Auskünfte erhält ! Darin liegt
doch eine große Ungerechtigkeit t Obwohl die Handwerks¬
meister diese indirekte Steuern bezahlen , find aber eigent¬
liche Beschwerden bei der Großh . Regierung noch nicht
eingelaufen. Ich möchte deshalb die Großh . Regierung
bitten , von diesen Wünschen Notiz zu nehmen.

In letzterer Zeit haben wir wiederholt Gelegenheit ge¬
habt , unter der Rubrik „ Schöffengericht

" in den Tages¬
zeitungen Verhandlungen zu lesen , wonach dieser oder
jener Handwerksmeister oder Gewerbetreibende vor das
Schöffengericht zitiert worden ist wegen Ueberschreitung
des 8 135 der Gewerbeordnung . Was denkt sich da wohl
das Publikum , namentlich auf dem Lande draußen , das
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diesen Paragraphen nicht kennt , wenn Hierwegen ein Gewerbe¬
treibender vor das Schöffengericht zitiert wird ! Ich wäre
der Letzte , der dafür wäre , daß dieser Paragraph voll¬
ständig aufgehoben würde , denn es ist außerordentlich
notwendig , daß speziell in den Großstädten ein Paragraph
existiert , der verhindert, daß die jungen Leute nicht an
ihrer Ausbildung in der Schule oder gar an ihrer Ge¬
sundheit notlerden , wenn sie schon als jugendliche Arbeiter
in Betrieben verwendet werden . Der Herr Abg . Ob-
kircher hat einmal gesagt : Wir haben eben ein Gesetz!
Derselbe Abgeordnete hat aber auch einmal vom gesunden
Menschenverstand gesprochen , und an diesen, meine ich,
sollte man bei diesem Paragraphen appellieren ! Es ist
doch ein großer Unterschied , ob ein Schuljunge
vielleicht schon zwei oder drei Stunden , bevor
er in die Schule gehen muß , in einem gewerblichen Be¬
trieb arbeiten muß , oder ob , wie es bei den Fällen ist ,
die ich im Auge habe , die ich in Villingen erlebt habe,
solch ein junger Bursche von vielleicht 12 , 13 oder 14
Jahren am Morgen ^ 4 oder Stunde das Brot des Bäcker¬
meisters herumträgt. Auch wird einer Mutter oder einerarmen
Familie , die vielleicht über 2 oder 3 solcher Burschen verfügt,
ein großer Dienst erwiesen, wenn sie ihn aus diese Weise
vom Brotlaib fernhalten kann und wenn er ihr am Ende
des Monats noch 5 oder 6 M . nach Hause bringt . Ich
meine doch , daß man in derartigen Fällen einen ganz
anderen Maßstab anlegen sollte, und daß es sicherlich
nicht im Sinne dis Gesetzgebers lag , hier Einschränkungen
zu treffen . Es ist eben einem Bäckermeister nicht mög¬
lich , besondere Personen anzustellen , die ihm am Morgen
seine paar Wecken herumtragen, aber die übrige Zeit
keine Beschäftigung bei ihm finden können ; schon aus
finanziellen Gründen gebt das nicht. Und jwenn
wirklich ein solches Vergehen vorgekommen ist , so sollte
man einen Handwerksmeister nicht gleich als Verbrecher
vor das Schöffengericht zitieren . Ich glaube , in den
allermeisten Fällen würde es genügen , wenn der Hand¬
werksmeister einfach vermahnt würde . Er wird sich dem
recht gerne fügen .

Als nach Gründung des Reiches neue Maße , Gewichte
und Münzen eingeführt wurden , hat sich das deutsche
Volk nach dem bekannten Sprichwort : „Das Bessere ist
des Guten Feind "

recht rasch die Vorteile , welche diese
neuen Einrichtungen geboten haben , zu nutze gemacht .
Kein Mensch wird sich diese umständliche Umrechnerei von
Gulden in Kreuzer oder in Sechser wieder herbeiwünschen .
Ebenso wird kein Handwerksmeister , der mit dem Maß¬
stab hantieren muß, die Zeit zurückersehnen , wo es noch
Schuhe und Zolle mit der 30er Einteilung und den
verschiedenen Zollarten (württembergischer , rheinischer,
badischer Zoll usw.) gab . Ebenso verhält es sich auch
mit den Flüsfigkeitsmaßen , auch mit den Gewichten . Kein
Mensch wird darüber klagen , daß das Lot verschwunden
ist . Auch die Einteilung des Kilos inKilo oder Pfund und
in 1000 Gramme ist sehr zu begrüßen. Im Verkehr
wird aber auch mit *ft oder 'ft Pfunden gerechnet , und
das wird für alle Zeiten so bleiben . Nun ist jedoch im
letzten Jahre eine Verordnung herausgekommen , wonach
die Gewichte von 250 Gramm (— ' /» Pfund ) und
125 Gramm (— ' /« Pfund ) nicht mehr gebraucht werden
dürfen. Sie sollten einmal gerade an einem Samstag
abend in einem Lebensmittelladen anwesend sein und dort
wahrnehmen , wie umständlich es für den Verkäufer
ist , wenn er für V4 Pfund immer drei Gewichte auf die
Wage legen muß, ein 100- Grammgewicht , ein 20 - Gramm -
gewicht und ein 5-Grammgewicht , dabei also ein 5 -Gramm -
gewicht, das außerordentlich klein ist . Nun haben diese
Kaufleute sich zu helfen gewußt , sie haben diese Gewichte
einfach mit einer Schnur zusammengebunden . So eine
Schnur , die vielleicht ß Tage in Verwendung ist , steht
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aber sehr unappetitlich aus , und sie wird namentlich in
Geschäften , wo Lebensmittel verkauft werden , sehr be¬
anstandet werden müssen . Jeder , der im Geschäftsbetrieb
bewandert ist , muß doch ersehen , daß unmöglich das
Halbcpfund und das Viertelpfund in unserem Verkehrs¬
leben verschwinden kann und verschwinden darf , daß es
vielmehr notwendig ist , daß diese Gewichtssorten wieder
eingeführt werden (Sehr richtig !) . Wenn das der Großh.
Regierung nicht möglich ist , so möchte ich an sie die
Bitte richten , im Bundesrat dahin zu wirken , daß diese
Gewichte wieder eingeführt werden .

Ich habe es freudig begrüßt , daß ein Betrag von
15 000 M . für das Genossenschaftswesen im
Budget eingestellt ist . Es ist ja allerdings beim Hand¬
werk unendlich schwerer als in der Landwirtschaft , ein
Genossenschaftswesen einzuführen, und es wird noch mancher
Tropfen Wassers den Rhein hinunterfließen, bis es im
Handwerk einmal Fuß gefaßt hat . Einen Vorteil wird
es sicherlich bringen : Es bringt die Handwerksmeister
wieder näher zusammen , und damit ist im Handwerk
sehr viel gewonnen ; denn hauptsächlich am Zusammen¬
schluß und an der Einigkeit fehlt es zur Stunde noch im
Handwerk .

Der Herr Abg . Kolb hat in einer früheren Sitzung
die Anregung gegeben , daß die Diäten der Abgeord¬
neten erhöht werden möchten. Ich teile die Ansicht
des Herrn Abg . Kolb vollständig. Nicht in meinem
Interesse ; denn ob wir uns im nächsten Landtag Wieder¬
sehen, das hängt in erster Reihe von meinen Wählern
ab , dann aber auch von mir selber . Es ist einem Hand¬
werksmeister , der einige Gesellen beschäftigt , wie es bei
mir der Fall ist , fast nicht möglich ohne große finanzielle
Opfer den langen Verhandlungen hier in diesem Hause
anzuwohnen (Sehr richtig !) . Nun schließe ich mich selbst¬
verständlich dem Wunsche des Herrn Abg . Kolb nicht an ,
daß die Reihen der Sozialdemokraten infolge der Er¬
höhung verstärkt werden möchten. Sie werden es nicht
als unbescheiden von mir ansehen , wenn ich den Wunsch
ausspreche , daß sich im nächsten Landtag noch zehn tüchtige
Handwerksmeister zu unserer Verstärkung hier einfinden
möchten (Abg . Kolb : Soviel bringt das Zentrum gar
nicht auf !) . Ich bin auch überzeugt, daß der Herr
Präsident dann weniger auf Widerspruch stoßen würde,
sicherlich nicht aut Widerspruch der Handwerksmeister,
wenn er dahin drängt , daß die Verhandlungen in unserem
Landtag kürzer geführt werden möchten. Wir Handwerker
tragen ja so wie so die Hauptlasten an Steuern und an
Abgaben , und die Handwerker und Landwirte stellen
prozentual die meisten Soldaten . Wir gönnen natürlich
unseren Beamten eine bessere Bezahlung , wir werden
selbstverständlich gerne für den neuen Gehaltstarif ein-
treten . Wir sehen ein , wie notwendig, insbesondere auch
für einen landwirtschaftlichen Betrieb und einen Hand¬
werksbetrieb , es ist , daß wir einen gutbezahlten Beamten¬
stand haben.

Die Wünsche , die ich hier vorgetragen habe , find ja
sehr bescheiden , und ich hoffe, daß die Großh . Regierung
gewillt ist , ihnen nachzukommen . Wir im Handwerk
wollen ja nicht große Reichtümer ansammeln ; es wird
Ihnen kaum ein einziger Fall bekannt sein , daß ein
Handwerksmeister als Millionär gestorben ist . Aber so¬
weit sollte und muß es ein tüchtiger Handwerksmeister
bringen, daß er über seine eigene Haustüre den alten
Handwerkerspruch schreiben kann : „Arbeiten , Beten und
Singen gehört zum Handwerk vor allen Dingen " (Beifall
im Zentrum ) .

Abg . Bogel (Dem .) : Ehe ich auf das Budget selbst
eingehe , möchte ich einige Worte den drei Interpel¬
lationen widmen . Ich beginne mit der Interpellation

betreffend die Errichtung von Arbeitskammern . Wir
haben uns ja schon vor 2 Jahren mit dieser Frage be¬
schäftigt , und damals sagte ich, daß mir weniger wichtig
der Name der Kammer ist , ob Arbeitskammer oder
Arbeiterkammer, sondern mir ist das wichtigste , daß die
Einrichtung sich der modernen Entwickelung anpaßt .
Von dem Entwurf des Reichamts des Innern kann
man das nun nicht sagen, und es muß da selbstverständ¬
lich sehr viel geändert werden. Tie Wahlen durch die
Arbeiterausschüffe halte ich vor allem für ein Unding,
weil ich aus eigener Erfahrung weiß, daß Arbeiteraus¬
schüsse in der Regel, oder wenigstens in vielen Fällen ,
nur Dekorationen sind . Als in Mannheim im vorigen
Jahre ein Streik der Glasarbeiter im Anzug stand,
konnte derselbe in letzter Stunde nur dadurch verhindert
werden, daß wir nicht mit den Arbeiterausschüssen in
Verhandlungen traten , sondern den Vertrauensmann des
Verbandes zuzogen , und darnach war die Sache in ganz
kurzer Zeit erledigt . Das zeigt , daß die Arbeiteraus¬
schüsse keinen derartigen Einfluß auf die Arbeiter haben,
daß sie allen ihren Anordnungen und Abmachungen
Folge leisten . Meines Erachtens müßte die Verhältnis¬
wahl eintreten . Der Herr Minister hat in dieser Frage
so moderne Ansichten entwickelt , daß auch . ich meine
Freude und meine Anerkennung hierüber aussprechen
möchte . Wenn die Arbeitskammern in dem Sinne ge¬
schaffen werden, wie der Herr Minister es ausgeführt
hat, dann werden sie , wie ich fest überzeugt bin, von
allen Seiten als Fortschritt angesehen werden.

Im Zusammenhang hiermit möchte ich zu der Inter¬
pellation über die Arbeitslosigkeit einige Worte
sprechen. Es wurde darauf hingewiesen, daß ein Teil
der Bekämpfung der Arbeitslosigkeit darin besteht , daß
die Gemeinden in ihr Budget eine gewisse Summe für
Notstandsarbeiten einstellen . Nun tragen aber die Not¬
standsarbeiten nur zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit
im Winter bei . Wenn aber eine große Krise eintritt , in
welcher auch im Sommer , im Herbst und im Frühling
eine große Arbeitslosigkeit sich geltend macht , dann sind
die Gemeinden nicht gewappnet und auch nicht mächtig
genug, eine derartige große Kalamität mit Erfolg zu be¬
kämpfen. Im Mannheimer Budget wurden für Not¬
standsarbeiten bisher jährlich 3b 000 M . eingestellt; aber
für das laufende Jahr mußten wir diese Position er¬
höhen , weil jetzt schon in den Monaten vom Januar an
d^r größte Teil dieser Summe im Anspruch genommen
werden mußte . Ein gutes Mittel gegen die Arbeitslosig¬
keit ist, daß Staat und Gemeinden gerade in einer solchen
geschäftlichen Kalamität ihre größeren Arbeiten zur Aus¬
führung bringen , und daß besonders auch ermöglicht
würde, daß auch Häuserbauten in dieser Zeit ausgeführt wer¬
den . Leider stehen wir aber auch jetzt noch unter dem Zeichen
des hohen Zinsfußes , sodaß es nicht zu verwundern ist,
wenn die Bauunternehmer mit den Ausführungen von
Bauten zurückhalten, weil eben diese Bauten zu teuer
würden , und so bleibt uns eben nur das dritte Kampf¬
mittel , welches der Herr Minister anführte , die Ver¬
sicherung gegen Arbeitslosigkeit als das beste und
wirksamste Mittel übrig . Als vor 12 bis 15 Jahren
erstmals unser alter Freund Sonnemann in Frankfurt
die Frage der Versicherung gegen Arbeitslosigkeit auf¬
geworfen hat und in einer Broschüre dafür eingetreten
ist , da wurde er von Vielen belächelt und von Anderen
bekämpft . Es wurde überhaupt die Frage der Versicherung
gegen Arbeitslosigkeit als etwas Unausführbares be¬
zeichnet . Heute können wir zu unserer Befriedigung
seststellen, daß ein badischer Minister sich auf den Stand¬
punkt stellt , daß die Versicherung gegen Arbeitslosigkeit
das beste und wirksamste Mittel gegen die Arbeitslosig¬
keit ist. In der Frage der Einführung dieser Ver¬
sicherung hat der Herr Minister allerdings noch etwas



von der Eigentümlichkeit eines badischen Verwaltungs¬beamten an sich , der sagt , die Gemeinden sollenalles machen . Nach dem Sprichwort : Hannemann , geh du
voran (Heiterkeit) sollen die größten Städte vorangehenund für sich derartige Arbeitslosenversicherungen einführen .
Ich glaube aber, daß die Meisten, die sich eingehend mit
dieser Frage beschäftigt haben, zu der Ansicht ge¬kommen sind , daß die Arbeitslosenversicherung
durch die Gemeinden sehr wahrscheinlich in kurzer ZeitFiasko machen würde ; eine derartige Versicherung kann
nur auf einem großen Gebiet , dem viele Versicherte an¬
gehören , in richtiger Weise ausgeführt werden. Ich bin
mir sogar noch nicht einmal klar , ob es ratsam wäre ,für einen kleineren Bundesstaat wie Baden allein eine
derartige Versicherung einzusühren . Aber immerhin istes leichter, eine wirksame Landesversicherung gegen Arbeits¬
losigkeit zu Stande zu bringen , als das seitens einer
einzelnen Gemeinde geschehen könnte .

Nun zur Interpellation über die Kohle nnotl Es
muß selbstverständlich zugegeben werden, daß die Kohlen -
teuerunz sich zu einer wirklichen Kalamität entwickelt
hat, und daß die Steigerung der Kohlenpreise nicht der
Steigerung der Förderungskosten entspricht. Die Kohlen¬
teuerung ist zumteil dem zuzuschreiben , daß das Kohlen¬
syndikat die Förderung eingeschränkt hatte, besondersaber, daß das Kohlenkontor den Detailhändlern die Preise
vorgeschrieben hatte. Wenn Vereine an Händler gegangen
sind , um für ihre Mitglieder gemeinsam Kohlen zu be¬
stellen und dadurch billigere Preise zu erzielen, haben
diese antworten müssen , sie würden es ganz gern tun , es
wäre auch möglich , eine Preisermäßigung zu gewähren,aber sie dürften es nicht . „Wenn wir das tun würden ,werden wir vom Kohlensyndikat und vom Kohlenkonlor
keine Kohlen mehr bekommen , und dann wären wir
kalt gestellt . " Dann wurde mit Recht beklagt , daßin dieser Zeit der Kohlenteuerung die Staaten durch
ihre niedrigen Tarife sozusagen Exportprämien fürdie Ausfuhr von Kohlen gewährt haben Aus den
Ausführungen des Herrn Ministers v . Bodman ist
zu erkennen , daß auch hierin wenigstens in der nächsten
Zeit Wandel geschaffen werden soll . Ehe ich diese Frage
verlasse, möchte ich aber noch Eines hervorheben, und
das möchte ich an die Adresse des Herrn Interpellanten
richten : Wenn Sie dafür eintreten wollen, daß die
Kohlenpreise billiger werden sollen , dann dürfen Sie
aber auf keinen Fall eintreten für die Einführung von
Schiffahrtsabgaben auf den Gewässern , besonders aufdem Rhein ! Denn das würde den Transport der Kohlenverteuern, was sich natürlich in dem Preise der Kohlenbemerkbar machen würde. Das ist mir von Industriellen ,die es besser verstehen müssen , klar und deutlich zumAusdruck gebracht worden.

Wenn ich nun zum Gewerbe übergehe, so habe ich
zu meiner Freude dem Berichte der Fabrikinspektion ent¬
nehmen können , daß die Zahl der Revisionen sichwieder gehoben hat . Unsere Fabrikinspektion genießt in
weiten Kreisen das Vertrauen , auch ihr jetziger Leiter,daß bei den Revisionen richtig und gerecht vorgegangenwird, und es wäre sehr gut, wenn im Laufe der Ver¬
handlungen der Herr Vorstand der Fabrikinspektion uns
ein Bild entwerfen würde , wie die Gewerbeinspektionin den nächsten Jahren gehandhabt werden soll .

Dann möchte ich bitten, bei dieser Gelegenheit auch
Aufklärung zu geben , ob es richtig ist. und bejahenden¬falls , warum es so gekommen ist, was behauptet wird , daß
nämlich Fräulein vr . Baum durch systematische Zu¬
rücksetzung und Verweigerung der Gleichberechtigung mit
dem männlichen Beamtenpersonal veranlaßt worden sei,aus dem ihr lieb gewordenen Amte auszuscheiden . Fräulein

Baum hatte sich in der leider kurzen Zeit ihrer
Tätigkeit bei den Arbeiterinnen einer großen Beliebtheit

und eines großen Vertrauens zu erfreuen gehabt, und es
wurde sehr bedauert, als die Dame seinerzeit ausgeschieden
ist . Von glaubwürdiger Seite wird behauptet, daß auch
ihre Nachfolgerin , Frl . vr . Munzinger , nicht einmal das
Recht der Selbstunterzeichnung hätte, eine Angelegenheit,worüber schon seinerzeit mit Frl . vr . Baum eine Aus¬
einandersetzung stattfand. Ich glaube, wenn wir in
einem Betrieb einmal eine Dame angestellt haben, deren
Bildungsgang den zu stellenden Erfordernissenentspricht , und
überdies ganz der gleiche ist wie derjenige der männ¬
lichen Beamten , dann müssen ihr , wir ihr die gleichen
Pflichten mit jenen zugewiesen, so auch die gleichen
Rechte eingeräumt werden . Es liegen uns ja Eingaben
verschiedener Frauenvereine vor, und es ist uns bekannt,daß sich später ein bestimmtes Fräulein wegen Anstellung
an den Staat wenden wird, wenn sie ihre Examina be¬
standen haben wird ; wir werden uns also in der nächsten
Zeit mit solchen Bestrebungen zu beschäftigen haben,
welche darauf hinausgehen , daß Damen, welche den gleichen
Bildungsgang hinter sich haben wie männliche Bewerber ,
diesen gleich behandelt werden , sofern sie nur den vom
Staat vorgeschriebenen Examinas sich unterworfen hasten .
Ich möchte schon jetzt die Hoffnung aussprechen , daß man
ihnen dann auch die Rechte gewährt, die sie auf Grund
ihrer Vorbildung zu beanspruchen haben.

Zu dem Kapitel Arbeiterversicherung möchte ich
die auffallende Tatsache hervorheben , daß beim Schieds¬
gericht Konstanz die Rentenbewerber besser fahrenals in den andern Bezirken . Ich möchte durch meine
Bemerkung aber nicht etwa Anlaß dazu geben , daß sich
nun etwa dieses Schiedsgericht Konstanz die anderen
Bezirke zum Muster nimmt, ich möchte vielmehr wünschen ,
daß die andern Schiedsgerichte etwas mehr nach dem
Konstanzer Vorbild arbeiten sollten . Es ist ja richtig ,dem Simulantentum muß entgegengetreten werden! Aber
man sollte doch auch nicht von vornherein in Jedem , der
sich um eine Rente bewirbt, gleich einen Simulanten
sehen ; ich glaube, das trifft nur für die wenigsten Fälle
zu . Daß Männer der Arbeit, die sich im Beruf
einen Unfall zugezogen haben , noch lange klagen müssen ,bis sie nur die ihnen zustehende Rente auch erhalten , das
ist doch etwas beschämend.

Sehr interessant ist eine Aufstellung des Herrn Richard
Calwer über die Höhe des Arbeitslohnes , die ja
auch verschiedene Arbeitgeber schon benützt haben. Aus
ihr geht hervor , daß in den letzten Jahren , von 1895
bis 1906 , der Verdienst der Arbeiter sich im Durchschnitt
von 716,48 M . auf 1067,59 M . gehoben hat (das
wäre um 37 bis 38 Proz .) , während die Steigerung der
Lebershaltung nur 25 Proz . beträgt . Das Mehr der
Steigerung des Arbeitslohnes beträgt also 12 bis 13 Prozent .
In Amerika dagegen seien die Löhne gegenüber der
Lebenshaltung nur um 8 Proz . gestiegen, die Verhältnisse
in Deutschland hätten sich also im Vergleich zu früher
wesentlich gebessert und Amerikas Vorsprung werde all¬
mählich eingeholt . Wir können daraus nicht nur die
Lehre ziehen, daß es notwendig war, den Arbeitern der
badischen Eisenbahnbetriebe die Aufbesserung zu gewähren,
die ihnen bis jetzt gewährt worden ist , sondern daß auch
die Erhöhung der Bezüge unserer Beamtenschaft gerecht¬
fertigt ist.

Die Mittel der Landesversicherungsanstalt
werden in sehr anerkennenswerter Weise zu gemeinnützigen
Zwecken verwendet ; es werden daraus Kapitalien zueinem unter dem Tagespreis stehenden Zinsfuß hergeliehen,
besonders werden zum Bau von Arbeiterwohnungen in
sehr reichem Maße Gelder ausgeliehen, wodurch gemein¬
nützige Baugesellschaften einen großen Vorteil haben ; es
handelt sich hier um bedeutende Summen , um Millionen ,
welche auf diese Weise im badischen Lande zirkulieren.
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Wenn derart mit Hilfe staatlicher Gelder die Wohnungs¬
not bekämgft wird , so ist das nur zu begrüßen ; denn die

Wohnungsnot zieht eine erhebliche Steigerung der Miet¬

preise nach sich, und diese > Steigerung entzieht dem Ar¬

beiter und dem Beamten wieder einen großen Teil seines

Jehaltes , den er dann bei anderen Genüßen des Lebens

sich absparen muß.

Ich möchte auch lurz streifen , daß die kaufmännischen
Vereine in Mannheim sich darüber glauben beschweren

zu mäßen , daß bei den Erhebungen wegen des zu er¬

wartenden Gesetzes über die Einführung der Sonntags¬
ruhe im deutschen Reiche nicht auch die kaufmännischen
Vereine um Gutachten angegangen worden find, während

die preußische Regierung die Landratsämter besonders

angewiesen hätte , gerade auch die Vereinigung der Ge¬

hilfen im Handelsgewerbe anzuhören. Ich erlaube mir

die Anfrage, ob die genannten Korporationen absichtlich

nicht gehört worden find oder ob hier vielleicht nur eine

Vergeßlichkeit im Spiele ist . Nach dem wenigstens , was

mir gesagt worden ist , hat das Ministerium im Bezirk

Mannheim nur die Handelskammer zu gutächtlicher

Aeußerung aufgefordert.

Bekanntlich haben die Kredit - , Erwerbs - und

Wirtschaftsgenossenschaften , deren Kapitalver¬

mögen über 50 000 M . beträgt , eine Eingabe gemacht ,
die darauf hinausgeht , es möge hinsichtlich ihrer Ver¬

anlagung zur Vermögenssteuer wieder der

frühere Zustand herbeigeführt werden , nach welchem Kapi¬
talien über 50 000 M . nur zur Hälfte herangezogen
worden sind . Diese Kreditgenossenschaften find sowohl

für den Landwirtschaftsbetrieb wie für den Handwerks¬
betrieb eine unbedingte Notwendigkeit. Besonders auch

bei uns in einer größeren Stadt leiden wir Handwerker

weniger darunter , daß wir , wenn wir Geld brauchen ,

vielleicht ' /» Proz . oder 1 Proz . mehr zahlen müssen ,

sondern hauptsächlich darunter , daß Kleinhandwerker über¬

haupt kein Geld bekommen ; die großen Banken wollen

sich nicht gerne mit den kleinem Summen , die hier in

Frage kommen , mit 200 , 300 , 500 M . abgeben . Hier

müßen diese Kredit- und Genossenschaftsbanken eintreten

und dem Handwerker, der kreditwürdig ist , auch Kredit

in kleinen Beträgen gewähren. Wenn diese Banken viel¬

leicht, wie ich aus der Statistik sehe, in einzelnen Fällen
eine höhere Dividende unter ihre Mitglieder verteilen

können , und wenn man infolgedessen glaubt , daß die gegen

früher erhöhte Besteuerung gerechtfertigt sei , so muß

doch hervorgehoben werden , daß eine derartige Genossen¬

schaftsbank nicht mit einer Aktiengesellschaft zu vergleichen

ist ; denn das Risiko , welches die Mitglieder einer der¬

artigen Genossenschaftsbank tragen , ist ein bedeutend höheres

als dasjenige, welche die Aktionäre tragen . Ein Aktionär

haftet nur mit seinem emgezahlten Aktienkapital. Der

Genossenschafter hastet aber zumeist weitergehend mit seinem

weiteren Vermögen, er wird damit herangezogen , wenn

irgendwie ein Unglück über die Bank Hereinbrechen sollte .

Es ist aber kar, daß die Genossenschafter zum Ausgleich

für dieses erhöhte Risiko auch eine höhere Rente erhalten

müssen als wie die Einleger bei Sparkaßen . Aus diesem
Grunde sollte man diese Frage noch einmal prüfen , denn

auch sie ist für den Kleineren immerhin von großer Be¬

deutung. Es wäre auch zu befürchten , daß die Genossen¬
schaftsbanken zufolge der höheren Veranlagung des Kapitals
darauf hingedrängt würden , weniger eigenes und mehr

fremdes Kapital zum Betriebe zu verwenden , und das

hielte ich für ein Unglück . Aus der umfangreichen Ver¬

wendung von fremdem Kapital erklärt sich auch , wie ich
mir von Sachverständigen habe sagen laßen , die Tatsache ,
daß einzelne Genossenschaftsbanken — ich will nicht sagen ,
daß es bei allen der Fall ist — ihren Mitgliedern eine

hohe Dividende zahlen ; sie haben im Verhältnis zu ihrem

Umsatz nur ein geringes eigenes Kapital .
Auch ich möchte es begrüßen, daß in dem diesjährigen

Budget für Förderung des Gewerbes unserem

früheren Wunsche entsprechend höhere Summen ein¬

gesetzt find . Wenn auch scheinbar nur wieder die bis¬

herigen 55000 M . im Budget stehen , so ist doch aus den

Erläuterungen und aus dem Bericht zu entnehmen, daß

einzelne bisher aus dieser Position gemachten Ausgaben

jetzt an anderer Stelle verzeichnet find , sodaß für diese

55000 M . jetzt mehr als bisher geboten werden kann.

Besonders möchte ich hervorheben, daß für Förderung
des Genossenschaftswesens statt der im vorigen

Budget eingestellten 4000 M . , welche in diesen 55000 M .

mitenthalten waren, jetzt 15000 M - angefordert werden .

Die Lage des Handwerks hat ja mein Kollege —

„ Kollege
" hier im engeren Sinne als Handwerkskollege ,

nicht als Parteikollege gemeint, ich will nicht , daß er in

einen bösen Geruch kommt , — Görlacher hier in einge¬

hender Weise geschildert. Ich möchte aber doch nicht in

alle diese Klagen miteinstimmen. Es ist doch auch Ver¬

schiedenes für uns geschehen. Besonders halte ich es für

meine Pflicht, hier besonders hervorzuheben , daß die

Handwerker, die Kleingewerbetreibenden, so gut wie die

kleineren Landwirte durch das Vermögenssteuergesetz ent¬

lastet sind , und zwar diejenigen, welche ein Betriebs¬

kapital unter 50000 M . besitzen , ganz gehörig entlastet

find . Diese Entlastung kommt nicht allein bei der Staats¬

steuer zum Ausdruck sondernauchbei der Gemeindebesteuerung.

Das wollen wir hier doch anerkennend hervorheben. Es

ist aber notwendig, daß dem Handwerker auch heute noch

zur Seite gestanden wird, um ihn zu kräftigen, damit er

den veränderten Verhältnissen gegenüber auf der Höhe
bleibt. Die Verhältnisse im Handwerk haben ja in den

letzten Jahren einen solchen Umschwung erlitten , daß es

zu begreifen ist, wenn mancher Handwerker, der noch die

früheren, nach seiner Ansicht besseren Zeiten mitgemacht

hat , manchmal den Mut verliert. Ich gehöre nicht dazu;

ich gehöre ja auch nicht zu den älteren , die diese „gute

alte Zeit " mitgemacht haben. Aber ich glaube , die „ gute
alte Zeit " hat sich manchmal nur in der Erinnerung
etwas idealisiert und verschönt (Sehr richtig ! bei den Li¬

beralen), weil man in der „guten alten Zeit " für seine

Jugendideale gekämpft und in voller Jugendkraft und

Jugendlust die Dinge anders angesehen hat , als wie man

sie im späteren Alter betrachtet.
Ich bin auch der Ansicht, daß das Handwerk nicht

unbedingt in seiner Mehrheit dem Untergange geweiht

ist, daß allerdings einzelne Zweige, wie ich ja auch schon
vor 2 Jahren ausgeführt habe, den veränderten Ver¬

hältnissen gegenüber sich nicht werden halten können.

Deshalb muß auf alle Fälle durch eine genügende Schul¬

bildung der jüngeren Generation , aber auch durch Nach¬

hilfe, worauf ich noch zu sprechen komme , zugunsten der

jetzigen Generation dafür gesorgtwerden, daßder Handwerker

auch etwas wandlungsfähiger wird, wenn es sich um

die Ergreifung eines anderen Berufes handelt , weil der¬

jenige, welchen er zuerst ergriffen hat , den neuzeitlichen

Verhältnissen gegenüber nicht mehr ausgeübt werden

kann. Aber daß die Kleinbetriebe im großen und gan¬

zen zurückgehen , das ist nicht erwiesen. Aus dem sta¬

tistischen Jahrbuch für 1906 und 1907 , welches uns

vor einigen Wochen zugestellt wurde , ist zu ersehen , daß

die Betriebe mit einer Triebkraft von 1893 bis 1905

eine ganz wesentliche Veränderung erfahren haben und

daß besonders bei denjenigen Betrieben mit einer Trieb¬

kraft, die die elektrische Energie verwenden, eine ganz
bedeutend Steigerung zu verzeichnen ist . Damit ist

bewiesen , daß der Handwerker, der den festen Willen hat,

vorwärts zu kommen und auch wenigstens etwas Betriebs -,
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kapital mitbringt , durch die Nutzbarmachung der elektrischen
Kraft auch noch in der Lage ist, vorwärts zu kommen ,
sich wenigstens , wenn er auf der Höhe stand , auf dieser
zu erhalten . Die Betriebe mit nur einer Triebkraft sind
gestiegen seit dem Jahre 1893 von 3659 auf 5659 .
Darunter sind die Betriebe mit Wasser von 2314 auf
2112 zurückgegangen . Diejenigen mit Dampfkrast sind
gestiegen von 895 auf 1144 , und die mit elektrischer
Kraft von 3 im Jahre 1893 auf 1508 im Jahre 1905 .
Ich bin fest überzeugt , daß in den letzten zwei Jahren
die Zahl der Betriebe mit elektrischer Kraft die Zahl
derjenigen mit Wasserkraft überstiegen hat . Ich will
nur noch erwähnen , daß die Zahl der Betriebe , welche Gas ,
Benzin oder Petroleum als Triebkraft verwenden , ihren höch¬
sten Stand schon erreicht hat und wieder herabgeht . Mit Gas
wurde im Jahre 1893 in 413 , im Jahre 1901 in 641
Betrieben gearbeitet , im Jahre 1905 nur noch in 589 ,
Mit Benzin hatten wir im Jahre 1893 — damals war
dies neu — 6 Betriebe , im Jahre 1904 295 und im
Jahre 1905 273 . Mit Petroleum arbeiteten im Jahre
1893 20 Betriebe , im Jahre 1899 62 und 1905 nur
noch 22 . Aber auch die Zahl der Gewerbebetriebe mit
Rücksicht aus die durchschnittliche Arbeiterzahl , welche sie
beschäftigen , gibt meinen Ausführungen recht, daß die
Kleinbetriebe nicht zurückgehen . Wir hatten im Jahre
1801 7182 Betriebe mit 185271 Arbeitern , im Jahre
1905 9287 Betriebe mit 212915 Arbeitern . Es kamen
im Jahre 1901 auf einen Betrieb im Durchschnitt 25,8
Arbeiter , im Jahre 1905 23 Arbeiter . Sie sehen daraus ,
daß eben die kleineren Betriebe sich im Durchschnitt ver¬
mehrt haben , ohne daß man nun heraussuchen kann , wie
die Zahl der Arbeiter sich auf die einzelnen Betriebe
verteilt .

Ich sagte schon früher , daß mit der Staatshilse allein
nichts getan ist, und daß derjenige Stand , welcher
immer und immer nur nach Staatshilfe ausschaut ,
niemals die Kraft besitzen wird , sich selbst zu heben .
Der eigene Wille des Handwerkers ist der Maßstab
für sein Emporkommen und die Voraussetzung für die
Erhaltung seines Standes . Hier muß immer und immer
wieder nachgeholfen und den Handwerkern und Klein¬
gewerbetreibenden immer wieder klar gemacht werden ,
daß sie in erster Linie sich auf sich selbst verlassen und da ,
wo sie zu schwach dazu sind (und das sind sie ja fast
immer ) durch Zusammenschluß die nötige Kraft und
Stärke sich zu verschaffen suchen müssen .

Es wird hier , das muß sehr anerkennend hervorgehoben
werden , von unserem badischen Staat in den Meister¬
kursen Hervorragendes geleistet . Ich habe mich sehr
gefreut , wie ich die Denkschrift des Landesgewerbeamtes
darüber gelesen habe . Es sind in dieser Denkschrift Worte
enthalten , die sich jeder Handwerker , der nach vorwärts
strebt , einschärfen sollte . Es wurde darin besonders her¬
vorgehoben , daß darnach hingestrebt werden müßte , daß
heutzutage Handwerksarbeit gleichbedeutend mit Quali¬
tätsarbeit sei . Das ist auch nach meiner Ansicht
die Hauptsache , weil diejenigen Handwerker , welche mit
großindustriellen Anfertigungen und Erzeugnissen kon¬
kurrieren wollen und müssen , nur dadurch in der Lage
sind, sich zu halten , daß sie eben Qualitätsarbeit liefern .
Sie werden für ihre Qualitätsarbeit dann auch die
nötige Bezahlung von dem kaufenden Publikum erhalten
können .

Es heißt dann auch in dieser Denkschrift : „Die
Technik hat neue Arbeitsmethoden hervorgerufen , an
welchen der Handwerker nicht achtlos vorübergehen kann ,
und selbst das Kunstgewerbe muß diese neuzeitlichen Er¬
scheinungen berücksichtigen. Die Veranstaltung von ge¬
eigneten Borträgen ist ein wirksarnes Mittel der Gewerbe¬
förderung . Wenn der Redner es versteht , seine Zuhörer
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zu fesseln und zu begeistern , dann erreicht er einen
bleibenden Wert . " Auch damit bin ich sehr einverstanden .
Vor allen Dingen ist es notwendig , daß der Handwerker
heutzutage durch Schulbildung und Fachbildung
eine bessere Ausbildung erhält , als er sie in früheren
Jahren erhalten konnte .

Der Herr Kollege Görlacher hat hier auf die Aus¬
führungen hingewiesen , die der Herr Kollege Lehmann am
Dienstag machte, daß es nämlich in Mannheim nach dem
Handwerkskammerbericht eine Anzahl Handwerker geben
solle, welche der Ansicht seien, es sei nicht notwendig , daß alle
Lehrlinge die Gewerbeschule besuchen, vor allem
diejenigen nicht, welche später nicht selbständig werden
können . Der Herr Kollege Görlacher hat die Bemerkung
daran geknüpft , daß er sich wundere , daß Derartiges in
einer Stadt wie Mannheim Vorkommen könne . Nun ,
ich muß sagen , wenn ich diesen Teil des Berichts der
Handwerkskammer lese, so kann ich nicht daraus ent¬
nehmen , daß diese Ansicht gerade in Mannheim existieren
soll ; das ist gar nicht darin ausgesprochen . Die Hand¬
werkskammer stellt sich selbstverständlich nicht auf diesen
Standpunkt . Eine gewissenhafte Berichterstattung , wie
der Bericht der Handwerkskammer sie geben soll , muß
selbstverständlich alle Fragen , welche aufgeworfen
wurden , mit in Erwägung ziehen . Daß die Bericht¬
erstattung nur in diesem Sinne geschah, und daß
die Handwerkskammer einen anderen Standpunkt
einnimmt , ergibt sich aus einem weiteren Satz im
Bericht , den der Herr Kollege Lehmann auffallender¬
weise nicht vorgelesen hat , und in dem es heißt :
„Ob man aber die Auswahl dadurch vollzieht , daß man
den Unterrichtsbesuch freistellt , das möchten wir be¬
zweifeln , da es mindestens gewagt ist, dem einzelnen
Lehrling vorauszusagen , ob er er dereinst zur Selb¬
ständigkeit gelangt oder nicht .

" Sie sehen also , daß die
Bemerkung , die Herr Kollege Görlacher hierüber gemacht
hat , hinfällig ist .

Ich möchte diese Gelegenheit benützen, um noch einen
Irrtum des Herrn Kollegen Lehmann zu berichtigen . Er
hat ausgesührt , daß im Jahre 1907 die Zahl der Ge¬
sellenprüfungen 640 betrug gegenüber 209 Meister¬
prüfungen . Diese Zahlen stimmen nicht . Die Zahl 640
stimmt gerade für die Meister , die sich zur Prüfung an¬
gemeldet hatten , und wovon 602 die Prüfung bestanden .
Wohl aber giebt es 209 Meisterprüfungskommisfionen ,
und dadurch mag der Irrtum entstanden sein . Der Ge¬
sellenprüfung unterzogen sich im Jahre 1906 3012 Ge¬
sellen , und davon bestanden 2882 .

Weiter hat Herr Kollege Lehmann angeführt , auch bisher
schon könnten die Handwerkskammern bestimmen , daß nur
derjenige Meister Lehrlinge anlernen dürfe , der den
Meistertitel zu führen berechtigt ist , und von dieser Be¬
stimmung hätten die Handwerkskammern auch vielfach
Gebrauch gemacht. Das möchte ich aber gezeigt haben ,
wo das geschehen ist . Diese Bestimmung soll ja erst in
den künftigen Entwurf des Reichsgesetzes hineinkommen ,
sie besteht noch gar nicht. Bisher haben die Handwerks¬
kammern kein Recht gehabt , einem Handwerker die An¬
nahme von Lehrlingen zu verbieten , der den Meistertitel
zu führen nicht berechtigt war , wenn er nur im übrigen
den Bedingungen entsprach, die dafür vorgesehen sind .

Eine Weiterbildung der Handwerker , besonders im
Rechnungswesen , ist eine unbedingte Notwendigkeit , damit
die Handwerker endlich einmal von dem sie selbst ruinieren¬
den Unterbieten bei den Submissionen ab -
kommen. Das wird aber erst geschehen , wenn sie in der
Lage find , den Umfang der Arbeiten , um welche sie sich
bewerben , auch richtig zu überschauen . Dazu ist es selbst¬
verständlich notwendig , daß ihnen bei Staatsarbeiten das
Material , dessen sie bedürfen , rechtzeitig zur Verfügung
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gestellt wird . Und hier möchte ich auch den Herrn Kollegen
Görlacher darin unterstützen, daß die nötigen Formulare
auch unentgeltlich zur Verfügung gestellt werden sollen.

Der Herr Kollege Görlacher hat auch darauf hinge¬
wiesen , wie heutzutage die Bauhandwerker bei den Bauten
oft ihr Geld verlieren . Ich möchte hier alle Kreise,
welche irgendwelchen Einfluß auf die Gesetzgebung haben,
also namentlich die Reichstagsabgeordneten und die bad .
Regierung bitten , dahin zu wirken , daß der Gesetzent¬
wurf zur Sicherung der Bauhandwerker wirk¬
lich bald Gesetz werde , daß er aber auch so ausgestaltet
werde , daß tatsächlich eine Sicherung unserer Bauhand¬
werker erreicht wird . Denn was uns der Herr Kollege
Görlacher von den Bauhandwerkern und den Bauunter¬
nehmern vorgeführt hat . gehört noch nicht zu den schlimm¬
sten Mißständen . Es gibt Unternehmungen , denen
ein Kundiger den Schwindel von vornherein ansieht.
Ich kann mich zum Beispiel an einen Fall erinnern, in
welchem ein Bauhandwerker an die Mannheimer Gewerbe¬
bank , deren Aussichtsrat ick angehöre , kam . um sich Bau¬
gelder da zu holen . Er hatte eine Person hinter sich , die
erstklassig war , einen reichen Mann aus .Karlsruhe . Für
die Bank lag also ein Risiko nicht vor. Da aber die
Gewerbebanken wie alle Genossenschaftsbanken nicht bloß
den Kredit überhaupt geben sollen , sondern in erster
Linie untersuchen sollen, wem sie den Kredit geben , so
hat sich auch die Mannheimer Gewerbebank diesen Kredit¬
suchenden etwas genauer angesehen und kam dahinter , daß
der Mann eigentlich gar nichts sein Eigen nannte .
Es ist dann eingetreten , was wir vorausgesehen hatten,
daß nämlich, als die Häuser im Rohbau fertig waren,
der Geldmann seine Unterstützungen einstellte, so daß der
vorgeschobene Unternehmer dem Bauhandwerker seine
regelmäßigen Zahlungen am Samstag nicht machen
und auch sein Material nicht bezahlen konnte .
Der Konkurs brach herein , und dann kam der Hinter¬
mann und kaufte um billiges Geld das Ganze . Die
Handwerksmeister aber gingen nicht allein ihres Verdienstes
verlustig , sondern sie verloren auch zum Teil ihre baren
Auslagen. Gerade bei solchen Fällen ist es notwendig ,
daß die Gesetzgebung eingreift , damit der Handwerker,
welcher , nachdem er sich lange vergeblich um Arbeit be¬
worben hat , endlich einmal eins größere Arbeit erhalten
hat und nun sein Bestes daran setzt , um den Bau aus¬
zuführen . bei solch zweifelhaften Unternehmungen nicht
nachher noch in den Konkurs mitgerifsen wird und oft
alle seine Ersparnisse verliert . (Zwischenrus) Ja , die
Banken find gedeckt durch die Bürgschaft , aber die Hand¬
werk»«" doch nickt !

Es ist von dem Herrn Kollegen Lehmann auch über
den kleinen Befähigungsnachweis gespro¬
chen wovden , und er hat dabei die Befürchtung ausge¬
sprochen , daß gerade durch den Einfluß der Handwerker
im Reichstag eine rückschrittliche Mehrheit dieses Gesetz
rückwärts revidieren könnte. Diese Frage ist doch in den
Jahren 1902/03 ausgiebig in den Kreisen der Handwer¬
ker und der Gewerbetreibenden behandelt worden , und
die iiberwiegende Mehrheit der deutschen Handwerker,
vor allen« aber die überwiegende Mehrheit der badischen
.Handwerker, stand doch nicht aus diesem rückständigen
Standpunkt , wie er in dem Worte „großer Befähigungs¬
nachweis " zum Ausdruck kommt. Ms diese Frage die
Gemüter erregte , da hat der hochverdiente Vorsitzende der
badischen Handwerker- und Gewerbevereinigungen , der
Stadtrat Niederbühl in Rastatt , dem ich hier bei dieser
Gelegenheit in aller Oeffentlichkeit den Dank für seine
Mühe und die Tätigkeit , die er für das Handwerk ent¬
wickelt hat , aussprechen möchte , eine Broschüre geschrie¬
ben . in welcher er die Frage des großen und kleinen Be¬
fähigungsnachweises behandelt hat und zu folgenden

Schlußforderungen kam , welche nachher gerade die Hand-
werkcrvereinigngen in Baden sich aneigneten : 1 . tüchtige
Ausbildung der Lehrlinge , und zwar technisch, theoretisch
und kaufmännisch in gemeinsainer Arbeit durch Werkstatt
und Schule : 2 . zur Lehrlingsausbildung fallen nur die
Handwerksmeister berechtigt sein , welche die Meisterprü -
fng bestanden haben und deshalb den Meistertitel füh¬
ren dürfen , und 3 . die Regierung , die Gemeinden und
Korporationen sollen diejenigen Handwerker , die bezüg¬
lich ihrer Ausbildung ihre Pflicht getan und die Mei¬
sterprüfung bestanden haben , auch inateriell unterstützen,
indem sie nur an sie in Zukunft ihre Aufträge vergeben
sollen .

Sie sehen also daraus , daß wir keine Angst zu haben
brauchen , daß die überwiegende Mehrheit der badi¬
schen Handwerker auf diesen rückständigen Stand¬
punkt zurückgehen wird . Es ist ja wahr , es gibt ja
solche , die rückständig sind , und es mag auch bei uns in
Mannheim solche geben . Ich habe den Beweis dafür er¬
halten durch ein Flugblatt , welches einige dieser Herren
gegen mich gerichtet haben, und in welchem behauptet
wird , ich hätte anläßlich meiner Rede über die Waren -
haussteuer gegen das Handwerk gesprochen , ich hätte
so zu sage»« der Erdrosselung des Handwerks das Wort
geredet und überhaupt jede Fühlung mit dem Hand¬
werkerstände verlöre ««, ich würde nur noch eintreten für
Beamtenaufbesserung und die Arbeiterinteressen . Wenn

ich dieses Flugblatt betrachte, dann glaube ich aller¬
dings , daß es in erster Linie notwendig ist , daß unsere
Handwerker gebildet werden müssen , und zwar erstens im
Rechnen . Denn im Flugblatt steht , daß eine Sitzung
des Gewerbevereins und .Handwerkerverbandes mit
sämtlichen Vorstandsmitgliedern der in Mannheim be¬
stehenden Innungen und Vereinigungen den Inhalt des
Flugblattes beschlossen haben. Der Einladung ivaren
aber von 24 Vereinigungen nur 8 gefolgt . Es scheint
also , daß die Herren die Fehlenden nicht abzishen konn¬
ten , und es wäre recht gut . wenn sie das Rechnen etwas
leinten . Es war weder eine Vereinssitzung, noch waren
sämtliche Vorstandsmitglieder anwesend, sondern , wie
mir gesagt wurde , waren es im ganzen überhaupt nur
10 Herren , darunter einige, die ich als sehr rückschritt¬

lich kenne . Zweitens müßten die Herren Unterricht sin
der Gedächtnislehre bekommen , weil sie sagen , ich
hätte die Fühlung mit den« Handwerk verloren , denn es
waren die Veranstalter dieser Aktion, welche vor zwei
Jahren mir ihre Anerkennung ausgesprochen haben, daß
ich hierbei der Gewerbedebatte speziell für das Hand¬
werk und besonders für das Mannheimer Handwerk so
energisch eingetretei« sei . Drittens müßten die Herren auch
Unterricht in der Wirtschaftslehre erhalten .
Tann würden sie wissen , daß , wenn der Staat seine Be¬
amten und seine Arbeiter ausbessert, dadurch gerade die
Gewerbetreibenden ihren Vorteil haben , daß das geringe
Mehr an Steuer , das vielleicht auf den einzelnen Ge-
lverbetreibenden fällt , nicht im Vergleich steht zu dem Vor¬
teil , den die Gewerbetreibenden durch diese Ausbesserung
haben. Die Millionen , «velche der badische Staat , wenn
der Gehaltstarif Gesetz wird , für die Beamten und Ar¬
beiter zusammen mehr auszahlt gegenüber
vor zwei Jahren , werden von den Beam¬
ten und Arbeitern nicht außer Landes ge¬
führt , sondern sie bleiben in« Lande . Deshalb sollten
gerade die Handwerker und Geroevbetreibenden sich
freuen , wenn eine solche Staatsaktion eintritt , wie wir
sie jetzt vor uns seihen und wie sie auch in anderen Lün-

, dern teils schon geschehen ist , teils bevorsteht.
Soviel zu dieser Sache.
Was ich a««läßlich der Warenhaussteuerdebatte sagte ,

daß manche Gewerbetreibende auch darum zu Schoden
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kommen , weil sie ihren Betrieb vergrößern , mehr ver¬
größern , als es ihrem Betriebskapital entspricht ,
bas trifft vielfach auch bei -Handwerkern zu . Der Hand¬
werker soll sich, wenn er sieht , daß der Hinz oder der
Kunz seinen Betrieb vergrößert hat und jetzt vielleicht

. mehr Arbeiten ausführen kann , dadurch nicht verleiten
lassen, das unbedingt nachzuahmen , damit er dem Ande¬
ren nur nicht nachstehe und auch einen so großen Betrieb
habe , sondern er soll sich in erster Linie nach seinen Mit¬
teln richten und so nach und nach , wie es ihm eben seine
Mittel gestatten , seinen Betrieb vergrößern , denn wenn
der Handwerker nachher eine große Werkstatt hat (ich
kenne verschiedene tüchtige Handwerker , die ihre
Werkstatt zu sehr vergrößert Habens , wenn er Maschinen
angeschafft hat , aber , weil ihm das Betriebskapital fehlt ,
nicht in der Lage ist , sie gehörig auszunützen , wenn er
herumspringen muß , um Aufträge zu erhalte :^ und
mehr Arbeiter halten muß , damit die Maschinen nicht
ganz unbenützt dastehen , wenn er schließlich die größeren
Geschäfte , den Großindustriellen sogar noch unterbieten
will — , das ist der Anfang vom Ende , de>-
Monn geht zugrunde , weil er eben an der Arbeit , die er
übernimmt , nichts verdient . Deshalb stehe ich auf
den: Standpunkt , daß gerade auch in diesen Dingen dem
Handwerker das Rechnen besser gelehrt werden möge .

Bor allen Dingen aber halte ich es auch für notwendig ,
daß , wie ich schon- vor zwei Jahren gesagt habe , das Be¬
zirksamt etwas darauf sehen möge , daß die auslän¬
dischen Gewerbetreibenden in unserem Va¬
terland ihre jugendlichen Arbeiter nicht zu sehr ausnüt¬
zen ; denn dadurch sind diese Leute , ganz abgesehen von
den sonstigen Schäden dieses Verhältnisses , konkurrenz¬
fähiger gegenüber dem inländischen Handwerker . Ich bin
wieder dazu veranlaßt worden , -diese Frage aufzurollen
durch eine Notiz der Mannheimer „ Volksstimme "

, welche
vor einigen Wochen schrieb : „Der übermäßigen Ausbeu¬
tung von Jtalienerknaben scheint , wie anderwärts , auch
vom hiesigen Bezirksamt nicht mit der nötigen Schärfe
auf den Leib gerückt zu werden . Es laufen nun seit
Wochen wieder eine Anzahl solch bedauernswerter Kna¬
ben herum , morgens mit Scheren und Messern , mittags
mit Orangen , abends mit Kastanien und Orangen , Kna¬
ben , die Wohl alle noch ini schulpflichtigen Alter stehen ,
die aber trotz ihrer Jugend schon jede Minute ihres Da¬
seins der Profitgier des Unternehmertums opfern müs¬
sen. Sieht es denn die hiesige Polizei nicht , wenn diese
Burschen von morgens früh bis nachts IlUhr und oft
sogar bis 12 Uhr durch die Straßen und von einem Wirt¬
schaftslokal zum andern gejagt werden , so daß jeder
menschlich Fühlende sich darüber entrüstet ? Ganz sicher
ist das Elend dieser Jtalienerknaben — augenscheinlich
sind es zumeist italienisch sprechende Südtiroler — noch
weit größer , als es dem Publikum vor Augen tritt ; und
das Bezirksamt würde sich gewiß die Zustimmung aller
human denkenden Menschen erwerben , wenn hier einmal
gründlich nach dem Rechten gesehen würde . Die Grund¬
sätze unseres „christlichen " Staates sollten doch nicht mit
der deutschen Sprache ihre Wirksamkeit verlieren .

" (Zu¬
ruf : Und das Kinderschutzgeietz !j .

In erster Linie müssen ja diese armen Kinder geschützt
werden ! Ich 'habe diese Sache aber heute bei der Gewerbe¬
debatte vorwiegend aus dem Grunde angeführt , weil Sie
durch Abstellung dieser Mißstände auch dem badischen
Handwerker entgegenkommen . Und es sind gerade die
ganz kleinen Handwerker , die darunter notlejden . Einen
Mann , der ein größeres Ladengeschäft hat , kann das we¬
niger kümmern . Soweit die Konkurrenz der Italiener
reell ist, ist nichts dagegen zu sagen . Ta will ich den
Ausländer nicht schlechter behandelt sehen als den In¬
länder . Aber hier soll dieser Sache auch namentlich des¬

halb die Aufmerksamkeit gewidmet werden , weil diese
Kinder maßlos ausgenutzt werden . Wenn nur wenigstens
einmal die Schlafräume (sie brauchen ja nicht so zu sein ,
wie sie Herr Kollege Görlacher für die Lehrlinge in der
Zukunft ausgemalt hat » dieser Kinder sich in entspre¬
chendem und würdigem Zustande befinden . Gerade in
dieser Beziehung wurde mir gesagt , daß es da ganz
scheußlich aussehe . Ich habe es auch von Berlin und
Leipzig gehört . Dort ist man ja schon vor 1 Jahren
diesem Unwesen energisch zu Leibe gerückt . Wenn in
diesen Schlafräumen nachgesehen wird , dann ist immer
die Hälfte der Kinder unterwegs , und es wird meist nur
die Hälfte der richtigen Zahl angegeben . In Wirklichkeit
müssen die Betten oft für die doppelte Anzahl Schläfer
herhalten , als mjcm der Polizei bei der Untersuchung an -
aiebt . Es ist deshalb notwendig , hier tunlichst zu sehr
früher Morgenstunde zu kontrollieren .

Daß die Warenhäuser dem Gewerbetreibenden
am Orte vor allem schaden , das wird kein vernünftiger
Mensch bestreiten wollen . Wie aber , diesem Schaden ent¬
gegentreten ? Mit einer Erhöhung der Warenhaussteuer
oder durch andere Mittel ? Ich möchte hier noch einmal ,
da ja das Landesgewerbeamt vertreten ist , anregen , ob
es nicht möglich ist, daß eine Stelle im Landesgewerbe -
amt geschaffen würde , welche von Zeit zu Zeit diese Lock¬
vögel , die in den Schallfenstern der Warenhäuser so bil¬
lig ausgestellt werden , einer Untersuchung zu unter¬
ziehen hätte auf ihre Brauchbarkeit u . ihre Benutzbarkeit .
Es kann ja etlvas billig sein , es kann etwas den Her¬
stellungskosten entsprechen ; es kann aber doch eine Ver¬
schwendung für den Käufer sein , wenn es zu dem Zwecke,
für den man es glaubt zu kaufen , nicht gebraucht wer¬
den kann . Wenn Sie so , wie es in wirlich lobenswerter
Weise in dem Gesundheitsrat hinsichtlich der Heilmittel
geschieht, auch hier aufklärend Vorgehen würden , so würde
sicher mehr erreicht werden , als durch eine Erhöhung der
Warenhaussteuer . Das ist ja die Hauptsache , daß die
Käufer darüber aufgeklärt werden , daß sie im Wjarenhause
im Durchschnitt eine reelle Ware nicht billiger kaufen als in
einem Detailgeschäft , sondern daß sie vielmehr sehr häufig
eine gute Ware billiger und preiswerter im Spezial¬
geschäft kaufen können . Und das möchte ich noch einmal
hervorhöben : Wenn unsere Beamtenaufbesseruntz dnrch -
gegangen ist , dann mögen unsere badischen Beamten
daran denken , daß auch der badische Handwerker an die¬
ser Gehaltsaufbesserung mitzahlt , und dann mögen sie
sich amh seiner erinnern beim Einkäufen und nicht in
diese Bazare gehen . Besonders aber auch sollte — und
das ist noch ein größerer Mißstand , der nur nicht so be¬
achtet wird , well er nicht so auf der Hand liegt — nicht
so viel von den Derfandgeschäften bezogen wer¬
den . Denn diese Versandgeschäfte bieten manchen Zwei¬
gen von Gewerbetreibenden noch eine viel größere und
viel schadiyen-dere Konkurrenz als oft die Warenhäuser .

Die Handwerkskammern haben sich — das muß
ich unterschreiben — nach und nach immer mehr
eingebürgert und erringen sich immer mehr das
Zutrauen der Handwerker selbst . Ich muß auch meiner
Freude darüber Ausdruck geben , daß , wie ich aus dem
statistischen Jahresbericht ersehen habe , auch die Ver¬
waltungskosten der Handwerkerkammern gegenüber den
früheren Jahren , wo man hier im Hohen Hause Be¬
schwerde darüber geführt hat , daß sie zu hoch feien , sich
bedeutend gemindert haben , und daß sie jetzt entschieden
im Verhältnis stehen zu dem Umfange der Arbeit , welche
die Handwerkskammern ausüben .

Vor allen Dingen möchte ich auch das noch hervor¬
heben , daß die Handwerker darauf rechnen , daß die
Regierung , wenn der Gesetzentwurf über die Privat -
beamtenversicherung in Vorbereitung kommen sollte , auch
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daran denken möchte, daß auch noch ein alter Mittelstand
da ist, eben der Handwerkerstand und der Kleingewerbe¬
treibendenstand , und daß man diesen anläßlich
dieser Versicherung nicht so ganz leer ausgehen
kaffen darf , und ihm wenigstens die Gelegenheit bieten
muß , sich an einer derartigen Versicherung des neuen
Mittelstandes mit zu beteiligen. Denn es gibt recht
viele Handwerker, die der Zukunft mit Sorgen entgegen
sehen, die mit Schrecken daran denken, was aus ihrer
Familie wird, wenn der Tod sie von der Stätte ihrer
Arbeit, aus der Mitte ihrer Familie abruft . Sie sind
nicht in der Lage, eine hohe Prämiensumme alljährlich
von ihren Betriebsmitteln wegzunehmen, um sich bei einer
Lebensversicherung anständig zu versichern . Diese Frage
muß der Aufmerksamkeit der Regierung ganz besonders
ans Herz gelegt werden.

Ich habe schon hervorgehoben, daß anzuerkennen ist,
daß Mittel für Lehrlingswerkstätten und auch be¬
sonders für Meisterkurse bereit gestellt werden.
Die Lehrlingswerkstätten, die die badische Regierung ein-
Zeführt hat, bieten ja entschieden Vorteile für die ein¬
zelnen Lehrlinge sowohl wie für die Meister . Aber
eine große Förderung für das Handwerk kann doch
daraus deshalb nicht entstehen , weil die Zahl der Lehr¬
linge, welche in diesen Lehrlingswerkstätten untergebracht
werden können , zu klein ist gegenüber der Zahl der Lehr¬
linge im allgemeinen. Es sind nun ungefähr 144 Lehr¬
linge im ganzen in den Lehrlingswerkstätten . Da frägt
es sich doch , ob nicht diese Gelder vielleicht wirksamer in
anderer Weise für die Förderung des Handwerkes aus¬
gegeben werden könnten . Selbstverständlich will ich diese
Frage nicht mehr für das vorliegende Budget aufwerfen ;
ich will die Mittel , die hier für Lehrlingswerkstätten aus¬
gesetzt sind, nicht beanstanden, sondern es soll das nur
ein Gegenstand künftiger Erwägung sein .

Auch ist anzuerkennen, daß die Ausstellung in der
Landesgewerbehalle jetzt auch anderen Städten
durch wandernde Spezialausstellungen nutzbar
gemacht wird . So hat besonders kürzlich in Mann¬
heim die Spezialausstellung für Spiritus - , Petroleum -
und Gasglühlicht großes Interesse hervorgerufen . Ich
möchte nur bitten , daß dieses Verfahren wiederholt
wird, so oft irgendwie etwas Sehens - und Lernenswertes
in der Landesgewerbehalle zur Ausstellung gelangt.

Auch daß das Genossenschaftswesen stetig ge¬
fördert wird , begrüße ich . Ich habe schon erwähnt , daß
da, wo der Einzelne zu schwach ist, er sich mit Gleich¬
gesinnten zusammenschließen muß . Ich habe zu meiner
Freude gesehen, daß wir jetzt immerhin schon 36 Hand¬
werkergenossenschaften im badischen Lande haben , und ich
wünsche nur , daß diese Zahl sich noch erhöhen möge . Auch
hier darf man selbstverständlich nichts forcieren ; eine forcierte
Genossenschaft ist meist nur nur eine Eintags -, Monats¬
oder höchstens Einjahrsfliege . Eine Genossenschaft muß
aus den Bedürfniffen herauswachsen. Wenn aber das
Bedürfnis zu Tage tritt , dann muß die Regierung ein -
treten und fördernd helfen , bis die Genoffenschaft ins
Leben gerufen ist und bis sie lebensfähig ist. Erst wenn
die Genossenschaft lebensfähig ist, kann die Unterstützung
aufhören , muß aber da auch aufhören , denn eine ständige
Unterstützung einer derartigen Genossenschaft halte ich
nicht für angebracht. Die Hauptsache bei der Gründung
einer Genoffenschaft besteht oft darin , daß die Beteiligten
die nötige Aufklärung durch Vorträge erhalten , wie es ja
jetzt schon häufig geschieht.

Die wichtigste Förderung unserer zukünftigen Hand¬
werker und Gewerbetreibenden ist das Bildungs¬
wesen . Das ist der Anfang und das Ende aller Hand¬
werkerforderungen . Da gehört aber auch vor allem mit
dazu, daß auch die Lehrer , welche an diesen Fachschulen

wirken und dort diese Fachbildung zu vermitteln haben,
genügend bezahlt werden. Die Stellung unserer G e -
Werbelehrer ist auch nach dem neuen Gehaltstarif
nicht so, wie es erwartet werden sollte und wie die Ge¬
werbelehrer und Handelslehrer es besonders im Hinblick
auf die Vorbildung , welche als Bedingung für die Er¬
langung solcher Stellen vorgeschrieben ist , hätten erwarten
dürfen.

Wir müssen dabei besonders in Betracht ziehen , welche
Vorbildung die Gewerbelehrer durchzumachen haben.
Entweder gehen sie aus der Reihe der Volksschulkandi¬
daten hervor , haben also Volksschule und 6 Klassen Se¬
minar zurückgelegt , oder sie haben 6 Klassen Mittelschule
und 3 Klassen Seminar — und dazu in beiden Fällen
1 Jahr Praktischer Tätigkeit — oder 7 Klassen Mittel¬
schule , 2 Jahre praktischer Tätigkeit und in allen Fällen
7 Semester Fachschule durchzumachen . Das sind 13s^
Jahre bezw . 12V- Jahre Studien , während die aka¬
demisch gebildeten Beamten in der Regel dreizehn Jahre
halben. Außerdem verlangt man von den Gewerbelehrern
daß sie sich in den Ferien durch praktiche Beschäftigung
bei verschiedenen Handwerken noch weiterbilden , und zwar

Monate bei einem Maurer , Monate bei einem
Kunstschlosser , Monate bei einem Bau - oder Möbel¬
schreiner : aber diese 44^ Monate werden nicht in die Zeit
der vorgeschriebenen praktischen Tätigkeit eingerechnet.
Nnn sagt noch § 14 ihrer Dienstweisung, daß die Gewerbe¬
lehrer durch Einblicke in die Praris der verschiedenen Ge¬
werbe,, durch den Besuch von Werkstätten und Fabrikbe¬
trieben für ihre Weiterbildung bemüht sein sollen, u . da ?
wird verlangt , wenn sie schon ihren Lehrberuf ausüben :
also auch in dieser Zeit müssen sie sich immer noch weiter
ausbilden und noch weitere Fachstudien machen . Es wird
weiterhin noch verlangt , daß sie selbst in ihrer neben¬
amtlichen Tätigkeit (als Dienstobliegenheit) im Interesse
des Gewerbes tätig sein sollen , und so kommt es, daß
in 39 von 49 Städten Gewerbelehrer Vorsitzende oder
Schriftführer von Gewerbevereinen sind : 45 Gewerbe¬
lehrer gaben im Vorjahre Unterricht in Meisterkursen :
66 Gewerbelehrer waren bei der Abnahme von Gesellen¬
prüfungen zugezogen , 20 bei der Abnahme von Meister¬
prüfungen : von Gewerbelehrern wurden l80 Vorträge
gehalten . Außerdem haben sie , eben weil wir unter einem
großen Leberermangel leiden, eine über ihr Stunden¬
deputat hinausgehende Lehrtätigkeit zu entfalten : freilich
werden ihnen die Ueberstunden vergütet , aber man ersieht
doch immerhin aus diesen Angaben , daß man an die Ge¬
werbelehrer große Anforderungen stellt.

Dar offenkundige große Ma ngeI gerade an Gewer¬
beschulkandidaten ist . wie leicht begreiflich, eben
der ungenügenden Bezahlung und der nicht genügenden
Stellung der Gewerbelehrer mit zuzuschreiben . Aus dem
Bericht der Baugewerkeschule ist freilich zu ersehen , daß
aus dieser eine ganze Menge von Gewerbeschulkandidatcn
hervorgehen, aber die überwiegende Mehrzahl davon sind
Württemberger , was sehr verständlich ist , da die Gewerbe¬
lehrer in Württemberg ganz anders bezahlt werden als
bei uns . So haben wir eigentlich in unserer Baugewerke¬
schule eine württembergisihe Gewerbelehrerausbildungs¬
anstalt : ich gönne es ja den württembergischen Staats¬
angehörigen vollkommen, daß sie sich hier ausbilden kön¬
nen, aber ich meine, wenn wir hier mit den Württember -
gern Hand in Hand gehen , sollten wir auch hinsichtlich der
Bezahlung und Stellung der Gewerbe- und Handelslehrer
uns die Württemberger zum Vorbild nehmen und sie nach¬
ahmen.

""

Auch die Rücksicht aus die Versprechungen ,
die den Gewerbelehrern früher gemacht worden sind , ver¬
langt . daß diese besser gestellt werden . Im Landtag
1901/1902 hat die Großherzogliche Regierung in der



Baögeftoimmssion erklärt : „ Zweifellos ist diese
wenig günstige Stellung der Gewerbelehrer im Ge¬
haltstarif auch eine der Ursachen des steten Mangels an

.solchen, bezw . des verhältnismäßig geringen Zugangs
zu diesem Stande . Häufig müssen durchaus begründete
Wünsche der Gemeinden nach Verstärkung des Leherer-
perfonols uniberücksicht bleiben. Eine Besserstellung der
Gewerbelehrer ist deshalb auch im Interesse der unge¬
störten Weiterentwicklung des gewerblichen Unterrichtes
geboten . Die Wünsche scheinen nun hiernach im ganzen
nicht unbescheiden zu fern, und wir beabsichtigen ,
dieselben bei der bevorstehenden Revision des Gehalts¬
tarifs tunlichst zu berücksichtigen .

"

Die Schulkommission von 1905/06 war der
Ansicht, daß dem Gewerbelehrermangel nur durch eine
Besserstellungder Gewerbelehrer abgeholfen werden kann,
die Petition verdient deshalb bei der Revision des Ge¬
haltstarifs volle Berücksichtigung ; und der
Herr Mirnster Schenkel sagte : „Wenn die Umarbei¬
tung des Gehaltstarifs an die Reihe kommt, so wird
endlich — was ja den Gewerbelehrern sehr wohl zu gön¬
nen ist — dafür gesorgt werden , daß die Gewerbelehrer ,
die Handelslehrer und die Reallehrer an der Baugewerke¬
schule eine ihrer Vorbildung und ihrem wichtigen Beruf
entsprechende Aufbesserung erhalten " .

Angesichts dessen, wie nun im neuen Gehalts¬
tarif diese Kategorie von Lehrern gestellt ist , möchte ich
mir die Anfrage erlauben , ob bei der Einreihung dieser
Lehrer in den Entwurf das Landesgewerbeamt
gehört worden ist, oder ob im Landesgewerbeamt wie in
dem betreffenden Ministerium eine andere Anschauung
Platz gegriffen hat als diejenige, die der Herr Minister
Schenkel in den angeführten Worten zum Ausdruck ge¬
bracht hat . Wenn das Landesgewerbeamt gehört worden
ist, dann müßte ich sehr bedauern , daß es nicht energisch
dafür eingetreten ist, daß die Versprechungen, die hier in
der Öffentlichkeit und in der Kommission gegeben worden
sind, auch gegenüber den Lehrern , die darauf gebaut und
darauf vertraut haben, eingehalten werden.

Weiter möchte ich bei dieser Gelegenheit fragen , ob mit
dem Inkrafttreten des Gehaltstarifs die Wohnungsgeld¬
zulagen., welche einzelne Gemeinden bis jetzt den Ge¬
werbelehrern, Handelslehrern und Reallehrern gewährt
Hoden, auch mit wegfallen sollen , oder ob man vielleicht
auch in der Zukunft den Gemeinden allergnädigst gestatten
wird , in solchen Fällen , wo sie aus der Erkenntnis heraus ,
daß die Teuerungsverhältnisse sich für diese Lehrer sehr
ungünstig gestaltet haben, ihnen einen Wohnungsgeldzu¬
schuß geben , diesen Wohnungsgeldzuschuß auch fernerhin
noch zu gewähren ? Wenn eine Gemeindeverwaltung zu
dem Entschluß kommt , den Gewerbe- , Real - und Handels ^
lehrern einen Zuschuß zu geben , dann geschieht das nicht
leichtherziger Weise, sondern die Frage wird sehr genau
geprüft ; unsere Oberbürgermeister sind im allgemeinen
nicht so sehr für das Geldhergeben, sondern wollen ein-
gehend geprüft wissen , ob auch die Notwendigkeit dazu vor¬
liegt . Auch die Stadtverwaltungen und Stadträte als
solche sind gleicher Ansicht. Wenn nun aber Diejenigen ,
welche mit der Gemeindeverwaltung betraut sind , zu der
Ueberzeugung kommen , daß die Staatslehrer , welche vor¬
zugsweise von der Gemeinde bezahlt werden müssen , ge¬
genüber dem vom Staat vereinbarten Betrag an Gehalt
noch einen Zuschuß gewährt erhalten sollen , dann sollte
man doch nicht — verzechen Sie mir den Ausdruck — in
etaws kleinlicher Weise die Gewährung dieses Zuschusses
versagenI Man sollte bedenken , daß die Gemeinden damit
nicht ein Gnadengeschenk geben , sondern doch nur eine
Anerkennung aussprechen wollen, und es ist hart für die
Lehrer, diesen Zuschuß nicht annehmen zu dürfen , wie das
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vor zwei Jahren bei den Reallehrern der Mittelschulen
der Fall war .

Auch die H a n d e l sl e h r e r , welche aus dem Haupt¬
lehrerstand herübergekommen sind , fühlen sich sehr beun¬
ruhigt , weil sie nicht wissen, woran sie sind . Als wir vor
einigen Jahren Handelsschulen errichteten, da fehlte es
an dem Lehrermaterial ; wir hatten noch nicht die Vor¬
schriften für die Ausbildung der Handelslehrer , es war
noch kein Handelsschulinspektor da, wo sollte das Lehrer¬
material hergenommen werden? Es ging genau so, wie
es gegangen ist, als die Gewerbeschulen errichtet wurden .
Es wurden eben Hauptlehrer genommen, welche besonders
dazu befähigt waren , die Reallehrerprüfung gemacht hat¬
ten und in besonderen Kursen sich die nötigen Kenntnisse
und die nötige Gewandtheit angeeignet haften , um an
den Fortbildungsschulen den Unterricht zu geben . Diesen
Unterricht haben sie, wie ich gleich hervorheben kann und
darf , bis jetzt zu voller Zufriedenheit gegeben. Auch
ihnen gewähren die Städte , wie erwähnt , Zuschüsse. Es
ist nun aber vorgekommen,daß sich kürzlich ein Lehrer ,
soviel ich weiß, von Heidelberg nach Villmgen gemeldet
hat , um dort als Gewerbelehrer definitiv angestellt zu
werden, mit der festen Hoffnung , gestützt auf unbestimmte
Versprechungen von Vorgesetzten , die es aber auch wahr¬
scheinlich geglaubt haben, daß er mit dem bisher bezogenen
Gehalt eingereiht werde , daß er nicht schlechter gestellt
werde als bisher . Er soll nun zu seiner Enttäuschung
erfahren haben, daß er dort mit dem Anfangsgehalt ein¬
gestellt wurde, und der Anfangsgehalt ist bedeutend nie¬
driger als der Gehalt , den er bisher bezogen hatte .

Es hat Beunruhigung bei den Mannheimern Lehrern
hervorgerufen , daß jetzt in Mannheim neun Stellen zur
Besetzung ausgeschrieben sind, während in Heidelberg keine
Stelle ausgeschrieben ist. Man befürchtet, daß in Heidel¬
berg die Lehrer weiter verwendet werden, wie sie bisher
verwendet sind , während man in Mannheim die Stellen
nach den Bestimmungen besetzen will. Wenn demgemäß
Verfahren wird , so wird es den Mannheimer Lehrern
genau sc gehen, wie es dem Lehrer in dem eben von
mir geschilderten Falle gegangen ist, daß sie nämlich mit
dem Anfangsgehalt oder mit nicht viel mehr wie mit dem
Anfangsgehalt angestellt werden, sodaß sie sich schlechter
stellen als bisher . Ich möchte daher fragen , wie es
kommt, daß in Mannheim neun Stellen zur Besetzung aus¬
geschrieben wurden, in Heidelberg aber keine , wo Haupt¬
lehrer der Volksschule seit 4—6 Jahren diesen Dienst ver¬
sehen, und auf welcher Grundlage sich die Großh . Regie¬
rung die Anstellung der derzeitigen, an der Schule seit
4—6 Jahren wirkenden Lehrer denkt , falls diese bei der
Besetzung in Betracht kommen ? Ich bin der Ansicht ,
daß sie doch jedenfalls die Bezüge haben müßten , die sie
bis jetzt gehabt haben.

Um dem Handwerk weiter zu dienen, muß immer
weiter gearbeitet werden an der Schaffung von Fach¬
bildungsanstalten und an der Erweiterung von
solchen Anstalten und vor allen Dingen an der Ver¬
mehrung der Bildungsmöglichkeiten. Wir haben in
unserer Baugewerkeschule eine hochbautechnische Abteilung,die im Jahre 1905/06 von 299 Schülern , 1906/07 von
279 , im Jahre 1907/08 von 272 Schülern besucht war .
In der Abteilung für Tiefbau betrugen die Zahlen für
den gleichen Zeitabschnitt 57 , 50 und 50. Sie sehen,
daß hier ein Herabgehen zu verzeichnen ist . In der
maschinenbautechnischen Abteilung betrugen die Ziffern

. 92 , 78 und 81 , in der elektrotechnischen Abteilung 4 ,10 und 13 , während die Zahl der Gewerbelehrer¬
kandidaten 53 , 61 und 73 betrug. Unter diesen 73
find 52 Württemberger, wie ich schon vorhin hervorge¬
hoben habe . Das Heruntergehen dieser Zahlen liegt
doch ganz sicher nicht daran, daß das Streben nach Aus-
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bildung nicht vorhanden ist ; es liegt eben in der Schwie¬
rigkeit , diese Ausbildung zu erlangen . Ich möchte noch
kurz hervorheben , daß di^ Vorbildung der derzeitigen
Baugewerkeschüler hauptsächlich auf den Gewerbeschulen
stattfindet ; von 410 Baugewerkeschülern im Jahre 1906/07
haben 361 , also 90 Proz . die Gewerbeschule besucht und
von 412 im Jahre 1907/08 362 , auch wieder 90 Prozent .
Sie ersehen daraus auch die hervorragende Bedeutung
der Gewerbeschulen .

Ich möchte auch heute wieder sagen , was ich schon vor
2 Jahren ausführte : Eine Baugewerkeschule , besonders
eine solche mit Hochbauabteilung, sollte nicht bloß in
Karlsruhe bestehen . Ich gönne sie der Stadt Karlsruhe ,
und ich glaube, Karlsruhe sollte auch fernerhin der Sitz
der Hauptschule und der Zentralpunkt für die Ausbildung
der Gewerbelehrer sein . Es wäre aber sehr am Platze,
wenn auch in anderen Städten , besonders in den drei
Städten , die auch die Sitze von Handelskammern find
(Konstanz , Mannheim und Freiburg ) , solche Schulen er¬
richtet würden. Dieser Wunsch ist im vorigen Jahre abgelehnt
worden . Wir haben uns in Mannheim schlecht und recht
beholfen , indem bei unserer Privatingenieurschule durch
Bemühung der Stadt eine Abteilung für das Baufach
eingerichtet wurde. Die Schule wird von 320 Schülern
besucht , die Abteilung für Maschinenbau von 202 , die für
Elektrotechnik von 64 , die für Hüttenkunde von 21 , die
Bauabteilung von 29 . Die letztere wurde im Sommer-
femester 1907 errichtet . Sie hat eine Vorklasse mit vier
Semestern, die obere Stufe hat weitere zwei Semester.
Die Unterstufe dient zur Ausbildung der Bautechniker
und die zweite zur Ausbildung der Architekten . Die
Stadt stellt der Ingenieurschule unentgeltlich die nötigen
Räumlichkeiten für diese Abteilung zur Verfügung . Die
Unterstufe wird im Jahre 1908/09 und die Oberstufe im
Jahre 1910 ausgebaut sein .

Wir habm am 6 . Juli 1905 an die Regierung das
Ersuchen gerichtet , die Ingenieurschule dadurch zu fördern,
daß zu der Hauptprüfung staatliche Kommissäre
entsendet werden. Das wurde abgelehnt. Es wurde
ferner gewünscht , daß zum Betriebe der Ingenieurschule
verbunden mit einer Baugewerkeschule ein Zuschuß von
15000 M . und 6000 M . Stipendien bewilligt werden.
Auch das ist abgelehnt worden. Heute bitte ich darum,
es möge ein angemessener Betrag für Stipendien an be¬
dürftige Schüler aus dem Großherzogtum Baden zum
Besuch dieser Anstalt ausgesetzt werden. Das Schulgeld
kostetim Jahrfür diese Abteilung300M . Man könnte also für
die geringe Summe von 3000 M . zehn bedürftigen Schülern
die Vergünstigung zuteil werden lassen , diese Abteilung
für Hochbau an der Mannheimer Ingenieurschule zu be¬
suchen. Wenn dann Ostern 1909 die erste Prüfung an
der bis dorthin ausgebauten Unterstufe stattfindet, dann
wird die Anstaltsleitung sich erlauben, die Großh . Re¬
gierung dazu einzuladen, damit sie in die Lage kommt ,
die Ergebnisse dieser Schulabteilung zu beurteilen, und
ich möchte heute schon bitten , daß die Großh . Regierung
dieser Einladung Folge leisten möge, damit sie sich über¬
zeugt , ob es auch wirklich notwendig ist, die Anstalt zu
unterstützen , und ob das Geld, welches sie hoffentlich für
Stipendien bewilligt, auch wirklich angebracht ist ; denn alle
Statistiken geben keinen richtigen Ausweis und geben
keinen richtigen Ueberblick über den Bildungsdrang , ich
möchte fast sagen den Bildungshunger , welcher die
Seelen vieler Kinder der Angehörigen der unbemittelten ^
Klassen beherrscht . Nur derjenige, der in der Lage war,
diesen Bildungshunger am eigenen Leibe empfunden zu
haben , kann sich ein wirkliches Bild davon machen ,
und ich glaube , in dieser Frage bin ich ein Sach¬
verständiger. Die Schaffung von Stipendien für Frei¬
stellen an Mittelschulen kann diesem Drang nicht allein

genügen, denn der Besuch einer Mittelschule bedingt
noch manche weitere Ausgabe, die die armen Eltern
mancher bildungshungriger Kinder nicht bestreiten
können . Wohl aber ist es oft möglich , daß junge Leute
eine Fachschule besuchen können, wenn sich diese am Orte
oder wenigstens in der Nähe ihrer Arbeitsgelegenheit
befindet . Aber auch die Söhne der kleinen Gewerbe¬
treibenden werden, wenn diese Schulen von ihnen leich¬
ter zu erreichen sind , viel häufiger diese Gelegenheit zur
praktischen Ausbildung benützen ; denn gerade diese Aus¬
bildung soll ihnen neben ihrer körperlichen Geschicklich¬
keit im Gewerbe mit die nötigen geistigenWaffen bieten,
die sie haben müssen , um im Konkurrenzkampf bestehen
zu können . Geben Sie deshalb dem Volk den nötigen
fachlichen Unterricht und die Möglichkeit, sich auszu¬
bilden, dann dienen Sie der Allgemeinheit und dienen
Sie auch dem Handwerk im besonderen! (Beifall) .

Abg . Frhr . v . Mentzingen (Zentr .) : Zu den her¬
vorragendsten Aufgaben, welche im Verfolg der sozialen
Gesetzgebung dem Staate erwachsen sind , gehört der
Arbeiterschutz in den Gast - und Schankwirt¬
schaften . Schlechte Wohnung , schlechte Nahrung , über¬
trieben lange Arbeitszeit, dazu der Hunger nach Sauer¬
stoff in den schlecht gelüfteten Lokalen bringen es dahin,
daß die Gehilfen in diesem Berufe eine willkommene
Beute für allerhand Infektionskrankheiten sind> und an
der Spitze dieser Krankheiten steht die Tuberkulose. Es
ist statistisch nachgewiesen , daß bei Kellnern im Alter von
20 bis 25 Jahren die Tuberkulose 621 mal von 1000
Fällen die Todesursache war , ber der übrigen männlichen
Bevölkerung nur 459 mal . Ganz auffallend ist auch,
wie der Selbstmord bei den Gastwirtschaftsgehilfen
grassiert. In derselben Statistik ist nachgewiesen , daß
auf 1000 männliche Personen zwischen dem 15 . und 20.
Lebensjahr 36 Selbstmorde kommen, von 1000 Kellnern
aber 116 durch Selbstmord endigen. In früherer
Zeit konnte man annehmen , daß der Gehilfen¬
stand in der Gastwirtschaft nur ein Durchgangs¬
stadium sei, daß jeder Gehilfe bei Fleiß und
Sparsamkeit es später zu Selbständigkeit bringen könnte.
Nachdem sich nun aber das Großkapital auch des Gast¬
wirtsgewerbes bemächtigt hat , wird es dem Einzelnen
erschwert, ja fast unmöglich gemacht , es zu einer führen¬
den Stellung zu bringen . Da entsteht die Frage : Was
wird aus einem solchen Mann , wenn er in die älteren
Tage seines Lebens kommt ? Es wird immer eine
schwere Aufgabe für ihn sein , in den allen Tagen noch
unterzukommen. Die armen Leute können auch nicht
heiraten , das verbietet der Beruf , die wenigsten kommen
dazu, sich eine Familie zu gründen , und selbst wenn sie
es tun , haben sie nichts davon, da sie nicht so oft nach
Hause kommen können , auch da die Gatten sehr oft
getrennt werden, wenn vielleicht die Frau ein Geschäft
angefangen hat und der Mann durch seinen Beruf ge¬
nötigt wird, an einem anderen Orte tätig zu sein . Da
sieht die Frau ihren Gatten und sehen die Kinder ihren
Vater oft niemals wieder. Mit diesen wenigen Worten
soll nur die Lage geschildert sein, in welcher sich diese
Leute befinden.

Nun hat der Bundesrat in Verfolg der sozialen Ge¬
setzgebung im Jahre 1902 eine Verordnung erlaffen,
um die Ruhezeiten der GastwirtsgehilHen zu
regeln. Im wesentlichen enthält diese Verordnung fol¬
gende Vorschriften: Gehilfen über 16 Jahre sollen täg¬
lich 8 aufeinander folgende Stunden Ruhezeit haben,
Gehilfen unter 16 Jahren sollen täglich 9 aufeinander
folgende Stunden Ruhezeit haben . In Saisonbetrieben
kann die Ruhezeit um 1 Stunde verkürzt werden. Die
Hauptsache aber ist die, daß an Orten unter 20000
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Einwohnern alle drei Wochen und an Orten über 2000t )
Einwohnern alle vierzehn Tage eine 24 stündige Ruhe¬
pause einzutreten hat . Außerdem soll in jeder Woche,
in der eine 24 stündige Ruhe nicht eintritt , eine einmalige
6 stündige Ruhe gewährt werden, überdies sollen an jedem
Tage 2 Stünden Erholung gegeben werden. Für Lehr¬
linge und weibliches Personal ist eine längere Ruhezeit
vorgeschrieben . Die Prinzipale müssen , um die Kontrolle
zu ermöglichen , ein Verzeichnis führen.

Als Gehilfen und Lehrlinge im Sinne dieser Be¬
stimmungen gelten solche Personen männlichen und weib¬
lichen Geschlechts , welche im Betrieb der Gast- und
Schankwirtschasten tätig siüd , und als Gast- und Schank¬
wirtschaften gelten alle jene Wirtschaften, welche nach
§ 33 der Gewerbeordnung konzessionspflichtig sind.

Nun möchte ich gerne vom Standpunkt der Gehilfen
sowohl wie vom Standpunkt der Prinzipale diese Ver¬
ordnung einer kleinen Betrachtung unterziehen . Die
Gehilfen setzen an dieser Verordnung zunächst aus , daß
nur die Kellner und das Küchenpersonal darunter begriffen
sind . Es besteht das Verlangen , daß auch das übrige
Personal der Gastwirtschaften in diese Verordnung
einbegriffen werde . Statt weiterer Ausführungen will
ich nur ein paar Zeilen aus der Kellnerzeitung „Ver¬
band" vorlesen . Die Vertreter der Gehilfen sagen : „ Wir
dürfen unsere nach jahrelangen Kämpfen errungene Ruhe¬
zeit uns nicht wieder nehmen lassen. Daß sie für Saison
orte einer Aenderung unterzogen werden muß, das halte
ich im Interesse der Arbeitgeber wie auch Arbeitnehmer
für geboten . Es darf auch nicht abgeleugnet werden, daß
die Verordnung in kleinen Betrieben als einschneidend
empfunden wird, doch ist auch da bei einigem guten
Willen eine zweckmäßige Einteilung möglich . Hätte man
bei der Ausarbeitung des Gesetzes mehr auf den Rat
der Fachleute gehört, so wäre die Verordnung zweckent¬
sprechender ausgefallen . So war es zum Beispiel ganz
verfehlt, daß man bloß Kellner, Köche sowie Buffet - und
Kaffeemamsells in die Verordnung einbezog . Hat ein
Portier , ein Hausdiener , ein Zimmermädchen nicht eben¬
sogut Anspruch auf Ruhepausen ? Und dann die große
Zahl der in der Küche arbeitenden unteren Angestellten,
welche vielfach noch von früh 5 Uhr bis abends 11 Uhr
beschäftigt werden, sind diese nicht auch Menschen? Ganz
unzweckmäßig halte ich die Verordnung für unsere
Lehrlinge. Man denke sich, was fängt ein junger Mann
von 14 bis 16 Jahren in einer Großstadt mit einer
24stündigen Ruhezeit an ! Genügten nicht für diese jungen
Leute einmal 24 Stunden und dreimal 6 Stunden im
Monat ? Heißt das nicht unseren jungen Nachwuchs mit
Gewalt den Verlockungen einer Großstadt aussetzen ? In
den Saisonplätzen ist es unmöglich, daß die Verordnung
eingehalten werden kann, und sie wird auch nicht einge¬
halten, aus dem einfachen Grunde , weil selbst die An¬
gestellten von der Undurchführbarkeit überzeugt sind . "

Das ist die eine Klage der Gehilfen ; und die weitere
ist die, daß die Bundesratsverordnung eigentlich nur
auf Jahresgeschäfte zugeschnitten ist, und nicht überall
auf Saisongeschäfte paßt , wie es hier ja auch gesagt
war . In Jahresgeschäften ist tatsächlich der Schutz nötig,
namentlich in den großen Bierwirtschaften in den größeren
Städten .

Ferner wünscht die Gehilfenschaft, daß nicht die Polizei
die Aussicht darüber führe, ob die Vorschriften beobachtet
werden, sondern die Gewerbeinspektion .

Ein Punkt , der den Prinzipalen und Gehilfen gemein- '
sam ist, ist der, daß* nur die Gast- und Schankwirt -
schasten, nicht auch die Pensionen , Sanatorien , Bahn¬
hofswirtschaften, Speisewagen usw. dieser Verordnung
unterstellt sein sollen . Der geistreiche Kommentator

unserer Gewerbeordnung definiert den Unterschied zwischen
Gast- und Schankwirtschasten und Pensionen ungefähr
in folgender Weise : Er sagt, die Gastwirtschaft ist dazu
da, um jeden Augenblick allen sich meldendenPersonen Unter¬
kunft und Speise zu gewähren, während bei den Pensionen
eine gewisse Verabredung vorausgeht, und die Verpflegung
auf die im Hause Wohnenden beschränkt ist. Die Klage,
daß die Pensionen den Wirtschaften nicht gleichgestellt
seien, ist alt . Man sagt zur Begründung des Unter¬
schieds, man bekomme in den Pensionen keine Spirituosen
zu trinken. Das mag früher der Fall gewesen sein ,als Herr Schenkel die Gewerbeordnung kommentiert hat .
Aber in neuerer Zeit liegen die Verhältnisse wesentlich
anders , es gibt gewiß noch Pensionen, die es so machen ,aber im großen und ganzen sind die Pensionen in den
größeren Kurorten und Städten eingerichtet wie die
Hotels, sie haben das gleiche Personal , haben Köche und
Kellner, man bekommt Wein, Bier und Schnaps wie in
jedenl Hotel. Der Hotelierverein in Heidelberg hat vor
einiger Zeit den Versuch gemacht, den Inhaber einer
Pension hereinzulegen; er hat junge Leute mit der An¬
weisung, dort tapfer zu zechen , hingeschickt. Diese gingen
tatsächlich hin und zechten ordentlich . Der Inhaberwurde daraufhin bestraft , aber das war das einzige Mal ,und wie viele Pensionen gibt es auf der weiten Welt,in denen man (und das unterliegt bei mir keinem Zweifel)
so viel zu trinken bekommt wie im Hotel !

Ebenso liegen die Verhältnisse hinsichtlich der Sana¬
torien . Ich meine natürlich nicht die Sanatorien ,die von den Versicherungsanstalten für Lungen¬
kranke usw . eiiichtet werden , sondern die Luxusanstaltenin den größeren Kurorten . Dort ist das Personal
ebenso zahlreich wie in den Hotels , es bedarf desselben
Schutzes wie das Personal in den Hotels und in den
Pensionen . Auch in den Sanatorien werden natürlich
wie anderwärts Spirituosen verabreicht . Man sagt, die
Hotels müssen beaufsichtigt werden wegen der Moral und
der Sittlichkeit, das ist bei den Pensionen ebenso notwendig .
Ich erinnere mich sehr gut, in einer Pension gesehen
zu haben, daß angeschlagen war, daß nach 10 Uhr Damen
keinen Herrenbesuch mehr empfangen dürfen , also vor
10 Uhr gelten andere Grundsätze wie nach 10 Uhr . DieWirte beschweren sich auch weiter über die Pensionenund dergl. deswegen , weil diese steuerlich anders als die
Hotels und Gasthäuser behandelt werden. Der Gastwirt
muß Ohmgeld zahlen , in der Pension braucht das nicht
bezahlt zu werden . Neuerdings herrscht auch eine gewisse
Beunruhigung im Kreise der Gastwirte deswegen, weil
es heißt, gewisse Sanatorien sollten von der Vermögen¬
steuer befreit werden . Ich weiß auch nicht, ob es wahr ist,aber es ist mir gesagt worden, daß bereits zwei Sanatorien
von der Steuer befreit sein sollen . Auch hat mir der
Inhaber eines Sanatoriums vor einiger Zeit erzählt ,daß die Sanatorienbesitzer eine Bewegung in Szene
setzten, um vollständig von der Steuer befreit zu werden.Es ist mir nun nicht recht verständlich , weshalb die
Großh . Regierung im Bundesrat nicht ihre Stimme im
Interesse unserer Saisonorte erhoben hat, um für
diese eine Ausnahme herauszubringen . Man denke sich
doch die Zustände in den Kurorten unseres Schwarzwaldes !
Wenn da ein Wirtshaus ist, das berühmt ist wegenseiner Küche und wegen der Bedienung, und wenn nun ,
vorausgesetzt , daß nur ein Küchengeist und nur ein be¬dienender Kellner vorhanden ist, auf einmal in der dritten
Woche der Koch oder die Köchin und der Kellner nichttätig sein sollen, so gibt das zu den größten Unannehm¬
lichkeiten Anlaß . Dann muß die Wirtin kochen, es istaber eine große Frage , ob die Wirtin kochen gelernthat (Heiterkeit ), und es ist weiter die Frage , ob mandas , was sie kocht, auch essen kann (Heiterkeit) und ob
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die Leute das auch gern essen . Ebenso kann man sagen ,
daß statt des Kellners der Wirt bedienen soll, aber es
fragt sich , ob der Wirt das so gut macht wie der
Kellner oder die Kellnerin -» Der Wirt ist vielleicht dick
geworden , und die Folgen , wenn es zufällig sehr heiß
ist, kann man sich leicht ausmalen .

Aus allen diesen Gründen sollte die Großh . Regierung
darauf dringen , daß die Verordnung des Bundesrats
hinsichtlich der Saisonbetriebe im Interesse unserer
Schwarzwaldwirte einer Abänderung unterzogen werde .
Es unterliegt keinem Zweifel, daß in den Kurorten die
Verordnung nicht beobachtet wird . Es hat immer etwas
Bedenkliches , wenn der Staat eine Verordnung erläßt,
von der Jeder weiß, daß es unmöglich ist, sie zu
befolgen .

Ich möchte die Großh . Regierung besonders auf die Frage
der Speisewagen aufmerksammachen , denn nirgends wer¬
den die Angestellten so angestrengt wie dort, und nirgends
sehen die Angestellten so elend aus wie in den Speisewagen.
Es wird mir vielleicht entgegnet werden, daß uns das
nichts angehe, weil die Speisewagen nur unser Land
durchfahren; sie fahren aber sehr weit durch unser Land,
und da gelten selbverständlich die Vorschriften, welche
bei uns in Kraft sind ; ich möchte also die Großh . Re¬
gierung dringend bitten, daß sie in dieser Beziehung
beim Bundesrat vorstellig wird.

Ich bedauere sehr, daß man es hat geschehen lassen ,
daß die Verordnung überhaupt in unser Land hereinge¬
kommen ist , und ich fasse meinen Vortrag dahin zu¬
sammen : Es sollten alle Gasthofsgehilfen der Verordnung
unterworfen werden , es sollte die Kontrolle durch die

>

Gewerbeinspektion vorgenommen werden, es sollten
Ausnahmebestimmungen für die Saisonbetriebe geschaffen
werden, und im Interesse der Gastwirte und der Ge¬
hilfen sollten den Gastwirtschaften gleichgestellt werden
die Pensionen , die Sanatorien , die Bahnhofswirtschaften
und die Speisewagen . (Beifall im Zentrum .)

Hierauf wird abgebrochen .

Schluß der Sitzung nach 8 Uhr abends.

Karlsruhe, 20 . März . 51 . öffentliche Sitzung der
Zweiten Kammer . Tagesordnung auf Samstag
den 21 . März 1908 , vormittags 9 Uhr :

Anzeige neuer Eingaben . Sodann
2 . Beratung des Berichts der Budgetkommission über das

Budget des Großh . Ministeriums des Innern für die Jahre
1908 und 1909 , Ausgabe Titel VIII : Gewerbeaufsicht, Aus¬
gabe Titel XlV — Einnahme Titel V : Landesstatistik und
Ausgabe Titel XV — Einnahme Titel VI : Gewerbe —
Drucksache Nr . 12 s — Berichterstatter : Abg . Neuhaus
und damit in Verbindung , und zwar ;

bei Beratung von Titel VIII
Besprechung der Interpellation der Abgg . Geck u . Gen .,

die Errichtung von Arbeitskammern betr . — Drucksache
Nr . 57 . —

bei Beratung von Titel XV
1 . Besprechung der Interpellation der Abgg . Banschbach

und Gen . , die Kohlennot betr . — Drucksache Nr . 21 . —
2 . Besprechung der Interpellation der Abgg . Geck u . Gen .,die Milderung der Notlage der Arbeitslosen betr . —

Drucksache Nr . 58 . —

Verantwortlich sttr den Bericht über die Verhandlungen der Zweiten Kammer : vr . Ott « Wallt .
Druck and Verla « der S . B raun scheu Hosbuchdruckerri. Beide m Karlsruhe .
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